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»Die Schickſale der Städte als ausgebreiteter Gebilde der Menſchenkraft find verwandte Wieders 
holungen unſeres eigenen Lebens in erweiterten Kreiſen. Wir werden beim erſten Eintritte es ahnen, 
ob bier ein Steigen oder Fallen, Wachſen oder Vergehen in den uns umgebenden Formen ſich bes 
zeichne; ob ein Geiſt der Wehmuth oder friſcher Erhebung fid) aus ihnen entbinde. Der Aufent⸗ 
halt an einer Stätte, deren Bedeutung vorzugsweis in der Vergangenheit wurzelt, wird vorall 
die ſeltenen, ernſten Gemüther anziehen, welche es für die Bewahrung und Rettung des Vorma⸗ 
ligen berief, indeß die Mehrzahl ihre Kraft dem in der Gegenwart Gedeihenden und ſichtlich Em⸗ 
porſteigenden mit einer größeren Genugthuung hingiebt. In unſerem deutſchen Vaterlande hat 
ſich auf den Straßen von Augsburg, Nürnberg, Erfurt im Gegenſatz zu einem Verweilen in 
Wien, Berlin, Dresden mancher den Sinn, welchen wir hier verſtehen, herausgefüͤhlt, geſtaltet ſich 
die Bahn auch oft eigenthümlich genug, um ſelbſt der ahnungsreichſten Seele die Kennzeichen 
nicht mehr angenommener, von einem plötzlichen Zeitmoment veranlaßter Wiedererhebung völlig 
zu verſchließen. Dann treibt wohl plötzlich ein altes Brundufium von den Flotten frommer Wal⸗ 
ler geweckt die neuen Blüthen, oder das lange unbemerkt gelaſſene Athen ringt unter nordiſchem 
Schutz von neuem um ein geſchichtliches Daſein. 

Was bier auch an verſchiedenartigen Fügungen zu beobachten wäre, dem ewigen Rom ver⸗ 
gleicht ſich auf europäiſcher Erde kein anderer Ort. Die äußeren und inneren Hülfsquellen nah⸗ 
men hier jederzeit einen fo großartigen, jede Berechnung weit überfliegenden Gang, der Wechſel 
von Macht und Schwäche, Belebung und Tod begegnet ſich ſo ſchroff und gewaltig, daß gerade 
dies den Character eines Unvergleichlichen wie Unerſchöpflichen dem Boden aufprägen mußte, ſo 
daß die verſchiedenartigſten Menſchen gerade von ihm auch mit der eben ſo verſchiedenartigen 
geiſtigen Ausbeute heimkehren. Deshalb befürchten wir nicht, daß unter den unzähligen Stim⸗ 
men nicht noch eine neue, ſei's auch nur fuͤr die vorübergehende Berührung, ſich eine Stelle 


ſichern konnte. ' 
Es dürfte kaum ein erheblicher Ort aus der Ferne die Aufmerkſamkeit des nordiſchen Wane 


derers weniger wecken, als Rom. Das Albaner⸗Gebirg, wie es mit den hell an ihm hangenden 

Landſitzen Frascat's die Stadt weit überragt und der links fic) eben fo fanft um den Horizont 

windende Sabiner⸗Fels nehmen dieſe Aufmerkſamkeit allein in Anſpruch, für die nahe Dede der 

Campagna das Auge zu entſchädigen, bis die Kuppel Set. Peters mit dem Gebirg allmälig in 

einen beſcheidenen Wettkampf tritt und zuletzt als eine von den ſinnigen Formen des Menſchen⸗ 
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geiftes durchdrungene Felshöhe vor uns ſtehen bleibt. Ein duͤſteres, uns umfangendes Häuſerge⸗ 
winde läßt nun von Zeit zu Zeit hoͤchſtens die alten berühmten Mäler gleich weiſen Sinnfprüchen 
durchſchimmern, um an die Bedeutung des Bodens zu glauben, unter dem Ableitenden, Anders 
gebofften fie zu retten. Da uns die Weltgeſchichte mit ihrer Zeichenſchrift hier plötzlich in einer 
weiten Ausdehnung nach allen Richtungen überfällt und die Vorbereitungen langer, ſtiller Jahre 
faſt widerſtandslos zu vernichten droht, ſo wird unſer Inneres anfangs in einen ſehr troſtloſen 
Zuſtand hier geworfen. Die verſchiedenartigſten Elemente ſoll man verbinden, die zerreißendſten 
Kämpfe verföhnen. Sich eine vereinzelte Richtung als die des roͤmiſchen Alterthums ruhig abzus 
löfen und das Auge vor jeder Ableitung zu verſchließen, wird gerade anfangs am wenigſten ges 
lingen, wo man unter den tauſendfachen Gegenſtänden aus ſpäterer Zeit ſich jene früheren zu— 
nächſt mühſam und vereinzelt zu ſuchen hat. Andererſeits dringen aus dieſem Späteren Bezie— 
bungen fo anziehender Art ſich auf, welche theilweis der Schmuck des Lebens, das Erfrifchende 
eines zur Gegenwart ſich noch mehr herüberneigenden Sinnes auf Koſten verwitterter, grauer 
Denkmaͤler unterſtuͤtzt, daß es oft Frevel ſcheint, die enge Richtung eng zu verfolgen, nicht viels 
mehr die Geſammtheit harmlos in die geöffnete Bruſt einziehen zu laſſen. Aus den anfänglichen 
Umgebungen eines modernen Gaſthofslebens erkennen wir zunächſt von der Stätte unſerer frühes 
ſten Jugendträume gar wenig und treten in einer unabweisbaren Wehmuth, mit einem ziemlich 
ſchwachen Glauben an Befriedigung, losgeriſſen von allen theuren Gewohnheiten des Vaterlandes 
und einſam zunächſt auf den neuen Schauplatz hinaus. Aber dieſer erſte Schmerz, den größten: 
theils das Ueberwältigende einer noch zu fremdartigen, verworrenen Maſſe verſchuldet, iſt zu bes 
ſtehen. Die Gegenſtände müſſen durch Trennung überwunden werden, und verwandte Menſchen 
kommen uns dabei freundlich zu Hülfe. 

So viel ergiebt ſich gleich anfangs, daß die Genien vieler Jahrhunderte zuſammen kamen, 
den Boden Roms zu einem hiſtoriſchen Pantheon auszuſtatten. Die reiche Begabung hat indeß 
kein heiteres Luſtgeheg aus ihm geſchaffen. In der Fülle wohnt hier zugleich der Ernſt, und aus 
der Tiefe wehen die Schauer. Was ein großer Dichter einſt bei dem nächtlichen Blicke ins Co— 
loſſeum empfand, dürfte ſich leicht in einer erweiterten Richtung beim Anſchauen des geſammten Roms 
wiederholen. Man ſieht es dieſer Erde an, daß ſie zerwühlt und zertreten wurde, daß ihre Geburten 
unter der Bedingung zahlloſer Wehen an's Licht kamen. Es will kein Farbenglanz hier beſtechen, 
den ausgenommen, welchen der Himmel ſelbſt dem menſchlichen Gebild niemals vorenthält. Der 
Geiſt ſoll hier erſt aus der Anlage vielfach zerſtörter Formen ſich uns entbinden und ſetzt deshalb 
neben mühſam angeeignetem Wiſſen eine ſeltene Macht der Combination, wie einer herſtellenden, 
überall heilend vergütenden Einbildungskraft voraus, wo denn gewiß oft auch der Reichſte ſeine 
Verlaſſenheit ſchmerzlich empfindet. Franklin ſagt einmal: wer nicht mit einer Säge zu bohren, 
mit einem Bohrer zu ſägen verſteht, möchte in der Naturforſchung wenig leiſten. Aehnlich be⸗ 
haupten wit hier: wer nicht im Torſo bereits die Götterfiatue, in der Säule mit halbem Giebel: 
felde das ganze Tempelgebäude ſich herauszubilden weiß, wird immer nur eine dürftige Ahnung 
des alten Roms ſich heimführen. Es hat kaum uns ein grauer Obelisk mit wohlerhaltenen Hiero— 
glyphen gemahnt, als ihn der Geiſt griechiſcher, in einer Tempelruine noch wohnender Grazie 
ſchon verdrängt; römiſche Pracht und Siegesfeier ſprechen ſodann auch aus halber Vernichtung 
zu uns in den großartigſten Verhältniſſen, werden aber von den Schloͤſſern und Kirchen mittelal— 
terlicher Zeit wiederum gefangen gehalten und zuletzt von den Paläſten der Gegenwart uͤberhüllt 
oder bezwungen. Wer hier nicht alles weiß, ſcheint auch zu dem Glücke hier zu verſtehen 
nicht gelangen zu können. Und es kömmt die unbehagliche Vorſtellung hinzu, daß alles, was 
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bier offen zu Tage liegt, gleichſam nur den Wiederſchein eines gefüllteren, ſtrahlenderen Geiſtes 
bildet, der hinter Wänden ſich uns noch verſchließt, der in einem Statuenwalde vaticaniſcher 
Sammlungen, Farbenwaͤnden und ſeltenen Schriften noch viel inniger und vollſtändiger ſich uns 
mitzutheilen verlangt. 

Zunächſt tröſtet indeß mancherlei. Es ward eine Stelle erreicht, die ſchon fruͤhe Jahre ſich 
zu einem Ziele genommen. Das Wort der Schulen iſt hier zu einer anſchaulichen Wahrheit ge— 
worden, der Buchſtabe zum farbigen Leben, der Glaube zur belohnenden Gewißheit. Die in zahl⸗ 
loſen Abbildern dem Knaben bereits übergebenen, tiefeingeprägten Formen darf endlich im Urbilde 
das Auge umſchlingen, das Kind auf der Straße zeigt uns freundlich die Richtung, in der wir 
das ernſte, frühe Vermächtniß eines belehrenden Mundes zu ehren haben. So ſuchen wir uns 
denn auch aus dem Gewirre begierig zunächſt die einzelnen ſtillen Gruppen heraus, bei deren 
Enträthſelung uns eben jene Jugendweihe freundlich unterſtützt und die es uns am glühendften 
verſichern, das alte Rom ſei kein Traum geweſen. Die Tiberinſel iſt ein ſprechendes Denkmal 
dieſer Art. Wiewohl nunmehr mit Gebäuden aus fpäter Zeit reichbelaſtet (ligt dennoch ihre Lage 
das ehemalige Bild: denn die beiden ſie mit dem Feſtlande verbindenden Brücken liegen noch in 
der alten gradlinigen Richtung, und ein Schlangenſymbol des Aesculap an einem Reſte der ſtei— 
nernen Schiffswand ſteht erklärend dicht über der Tiber. Den längſtbekannten Krümmungen des 
claſſiſchen Stroms als des lebendigſten Zeugen aus dem Vormals, deſſen erregter Welle die Mit— 
theilung erſehnter Geheimniſſe noch nahe zu liegen ſcheint, ſchließen wir überhaupt als treuen 
Fübrern uns an. Vom Thurme des neueren Capitols ſüdöſtlich gewandt erkennen wir zwiſchen 
dem Palatin und Aventin noch das lebendige Bild des alten Circus maximus aus der Lage ſelbſt, 
zeigt auch ſein behagliches Grün die anderweitige Beſtimmung und die Gegenſätze des Lebens. 
Das römiſche Forum ſelbſt an fic) klar und ſcharf beſtimmt und von der Mitte des capitoliniſchen 


Hügels hinter dem Triumphbogen des Septimius Severus am geeignetſten betrachtet, wird weni- 


ger durch Großartigkeit und Schönheit der hier durcheinander gewühlten aus vielen Jahrhunder⸗ 
ten ſtammenden Trümmerformen uns anziehen, als vielmehr durch die immer noch erkannte Fülle 
des hier einſt Zuſammengedrängten. Was uns trifft iſt gerade die Beſchränkung eines Raums, 
auf dem einſt die Weltlooſe ſo lange und oft geſchüttelt wurden, der nunmehr die hier Stufe an 
Stufe einſt gereiheten Tempel und Tempelchen, Triumphbögen und einzeln ragenden Säulen uns 
wenigſtens durch vielfach erhaltene, aus der allgemeinen Vernichtung kunſtlos oder noch ſchmuͤckend 
heraustretende Ruinen verkündigt. 

Es darf nicht irren, wenn hier die Erwartung auf jedem Gange ebenſooft getäuſcht als 
übertroffen wird. Gemeinhin lag es dann doch immer an eigner Verſaͤumniß gründlicher Vorbe⸗ 
reitung. So verbindet man mit der Vorſtellung der uns noch erhaltenen Triumphbögen gar gern den 
Begriff des Coloſſalen und ſcheidet unbefriedigt von dieſen wenig erhabenen, für nahliegende Zwecke 
einſt völlig ausreichenden Thorgebäuden, die ihres Hauptſchmucks überdies längſt beraubt nun eins 
mal vor vielen Gewaltigeren und Umfaſſenderen fic) bis auf uns vererben ſollten. Ueberhaupt 
darf uns das Coloſſale nie ein Kriterium antiker Bauwerke werden. Der in Mailand von Na⸗ 
poleon begonnene bis auf die jetzige Zeit fortgeführte Siegesbogen ſtellt der Große nach alle ros 
miſchen in Schatten, gleichwie das brandenburger Thor die Propyläen des Perikles, die bekannte 
londner Säule von 1666 die traianifche und antoniniſche. Gerade bei den antiken Tempeln bat 
ein klarerer Schonheitsſinn die räumliche Grenze im Durchſchnitt viel früher gezogen, als bei der 
chriſtlichen Kirche, und ſchon die Baſiliken Roms als neuer Beginn treten über die gewohnten 
Ufer. Das lag zugleich in dem gemeſſenen Erdenrunde des römiſch⸗griechiſchen Götterweieng, in 
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der ächten Künſtlerbeſtrebung, auch den kleinſten Raum ſinureich zu füllen. Die Erſcheinung 
eines Coloſſeums wie überhaupt des als römiſch ſich Bezeichnenden löſ't ſolche Vorſtellungen fuͤr 
die beſondere Periode antiker Baukunſt wieder auf, weil es hier einer Ausprägung der Weltherr⸗ 
ſchaft und Majeſtaet mitunter auf Koſten der Schönheit galt. 

Fanden wir ſo uns im Einzelnen ſtellenweis zurecht, ſo gewöhnte ſich zugleich das Auge, die 
berühmten ſieben Hügel ſich aufzuſpüren, von denen man anfangs einige wenige bemerkt, weil ſie 
theilweis wie der Quirinal im Straßenbau ſich verlieren und faft untergegangen ſcheinen. In 
einer Art von Kühnheit ragt allein der Janiculus empor, die übrigen würden als Höhen immer 
nur für unbedeutend gelten, wie es denn auch namentlich mit dem tarpejiſchen Felſen nicht viel 
auf ſich hat. So ergiebt ſich uns nun, wie man im Ganzen das alte Rom an ſeiner Südſeite 
für ſich gelaſſen hat — ſchon weil die Trümmer den neuen Anbau hinderten — das neue dage⸗ 
gen ſich in den Norden hinausgezogen, wo es die von den Alten für beſondere Zwecke leergelaſſe⸗ 
nen Stellen z. B. das Marsfeld als am bequemſten für die Anſiedelung benutzt hat. Gerade dies 
hat beſonders zu dem oft Unkenntlichen beigetragen. Wer kann ſich aus dem ſchmutzigen Häuſer⸗ 
labyrinth der Schiavonia (Colonie der Dalmatier und Albaneſen) noch die weite, freie Staͤtte 
der alten Comitien herausſuchen, wer auf dem geheiligten Boden der Peterskirche noch an den 
Cirkus des Nero denken? Die einzelnen antiken Mäler, welche das alte Rom gleichſam als 
Herolde ſeiner ehemaligen Größe noch in das neue hinausgeſchickt, ſind deshalb auch mehrmals 
in eine beklagenswerthe Verborgenheit oder Verkümmerung getreten. Die traianiſche und antoni: 
niſche Säule, denen man wenigſtens rings einen mäßigen Platz geſichert, trifft dies viel weniger, 
als z. B. das hochverbaute, faſt gar nicht zu findende Mauſoleum des Auguſt, und das von na⸗ 
ben Gebäuden zerſtoßene und geplünderte, edle Pantheon, welches uns nur feine Vorderfronte 
noch zeigen kann. Der Eindruck iſt oft ſehr mächtig, wenn halbverſchüttete Säulen ihr lockiges 
Rieſencapitäl und die Geſtaltenfülle am weiten Fries mitten in die Erbärmlichkeiten gegenwärtiger 
Wohnhäuſer berausragen laſſen, gleichwie der Travertinblock die Backſteine beſchämt. Avanzi del 
foro palladio giebt davon eine lebendige Vorſtellung. Namentlich iſt auch das Theater des Mar⸗ 
cell durch Verbauung und ſpätere Verkleidung in ein fo geſchändetes Daſein herabgesogen worden, 
daß nur hier und da die antiken Verzierungen aus den Sudeleien der Gegenwart in ihrer edlen 
Sprache heraustreten. Auch der Antonintempel ward fo zu dem Dienſte und der Stellung or: 
wöhnlicher Häuſer herabgewürdigt. Zuweilen hat wenigſtens eine ſolche Verſchmelzung etwas Sin⸗ 
niges und Merkwürdiges. Der Name einer Kirche S. Maria sopra Minerva zeigt ſchon an, daß 
hier, gleichwie der Dom von Freiſingen eine heidniſche Gruftfirche überwölbt, auch Maria unmit⸗ 
telbar über der Tochter Zeus ſich die Stätte gegründet habe, in Piazza Navona ward die Form 
des frühern Circus treu bewahrt, im wohlerhaltenen Innern des Pantheons wird der katholiſche 
Gottesdienſt täglich gehalten, und unter einer chriſtlichen Kirche am Forum ſtarb Jugurtha den 
Hungertod, ſchmachteten der Angabe nach die Apoſtel Petrus und Paulus. 

Dagegen hat ſich das Grabmal Hadrians auch nach Abſtreifung feines Marmorkleides und 
Statuenſchmucks in ſeiner kriegeriſchen Verwandlung zur Engelsburg an einer freien Stelle neben 
der Engelsbrücke die ehemalige Majeſtät noch behalten, und bildet, als habe die Nachwelt hier 
richten wollen, zu dem verſtoßenen und verkümmerten Mauſoleum des Auguſt, deſſen ehemalige 
Erhabenheit man kaum noch ahnet, und auf deſſen innerem Raum in treffender Ironie jetzt Kunſt⸗ 
reuter ihr Weſen treiben, einen merkwürdigen Gegenſatz. Es iſt nach dieſer nordweſtlichen Seite 
bin ein mächtiger Grenzſtein der antiken Welt geworden, weil der Stadttheil, welcher jenſeit der 
Engelsbrücke fic) in den Schirm der Peterskirche gezogen, und wohl größtentheils aus einer 
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deutſchen Colonie des ſechſten Jahrhunderts hervorging, keine altrömifchen Berührungen giebt. 
Auch die Bäder des Diocletian, welche an der Oſtſeite die Bevölkerung des neuen Rom's nicht 
mehr völlig erreicht, blieben ſo gleich den noch mehr zurückgezogenen des Caracalla in einer an— 
gemeſſenen Einſamkeit. 

Hieraus erkennt man, wie doch für die Haupttheile des alten Rom's das neue nicht ftorend 
geworden it, Das Capitol (Campidoglio) ſelbſt an feiner gewählten Stelle iſt hier noch gleich⸗ 
ſam das Janusthor geblieben, durch das hinweg man von der Gegenwart der neuen Stadt plötz⸗ 
lich in jene großartigere Vergangenheit hinunterſchreitet. Sein Eindruck iſt auch in dem gegen- 
wärtigen italieniſchen Palaſtſchmuck noch edelerhebender Art und läßt uns ahnen, was beſonders 
das alte Rom aus ſeinen architectoniſch reichbedachten Höhen einſt zu machen wußte. Sinnvoll 
wurden am Ende der Treppe einige berühmte antike Bilderwerke, wie die bekannten Trophäen 
des Marius, in das jetzige Rom herabzuſchauen, an der Gallerie aufgeſtellt, und auch die füfs 
liche bronzene Reuterſtatue des Marc Aurel (oder Antoninus Pius?) auf der Mitte des hohen 
Platzes kehrt nunmehr dem Forum den Rücken zu. Auch die Aufſtellung der beiden Pferde an 
denz wei Seiten des oberen Treppenrandes iſt ungleich effectreicher, als die der berühmteren auf dem 
Monte Cavallo in unangemeſſener Vereinſamung viel gewählter, als die der vier venetianiſchen von 
ihrer Quadrige unnatürlich getrennten im Portal einer chriſtlichen Kirche. Hier auf den wenig 
beſuchten Höfen des Capitols, wo man die einzelnen Glieder und Stücke untergegangener Coloſſe 
in Stein und Bronze ohne weiteren Schutz, als den ihre Kunſtbedeutung ihnen gewinnt, unter 
freiem Himmel noch ausgeſtellt, Mer auf der Grenzſcheide der geſunkenen und noch beſtehenden 
Stadt findeſt du die geeignetſte Stelle, dem großen Vergangenen nachzuſinnen, und in ſeinen 
überall noch aufgehangenen Trophäen wie in Hieroglyphen zu leſen. Es dringt ſich dem Preus 
ßen als eine ſeltſame Fuͤgung auf, daß gerade hier im unmittelbar angrenzenden Palaſt Caffa⸗ 
relli, wo unfer Geſandte wohnt, der alleinige proteſtantiſche Gottesdienſt ftattfindet, gerade hier 
über den Trümmern des alten capitoliniſchen Jupiter für das Wohl unſeres Monarchen und Vas 
terlandes gebetet wird. Wer vermag kühn genug die Babnen der Zukunft muthmaßend fic) angus 
legen, wenn ſo bereits ſich hier die geiſtigen Fäden verſchlingen. 

Nach der Südſeite uns wendend durch den nach Septimius Severus benannten Gang frt: 
gen wir nun auf das alte Forum hinab, über das zuvor unſer Blick ſchon hinſtreifte, an deſſen 
Weſtſeite die Trümmer des palatiniſchen Hügels ſich unmittelbar anſchließen, zu dem die fuͤdliche⸗ 
ren Bäder des Caracalla und die öftlicheren des Titus einen entfernten Hintergrund bilden. Das 
Coloſſeum beſchließt ſüdöſtlich hier die dichtgedrängte, die alte Via facra einſt ſchmückende Reihe 
der Tempel⸗, Palaſt⸗ und Säulentrümmer, das Forum ſelbſt noch aus der Ferne begrüßend, deſ⸗ 
fen nunmehrigen, wilden Character neuerdings die Umgrabungen von Seiten der archaͤologiſchen 
Geſellſchaft, beſonders um den Bogen des Septimius endlich frei hinzuſtellen, noch vermehrten. 
Dies größte Amphitheater der Erde giebt uns im Gegenſatze zu jenem Zerfall noch das ammeiſten 
erhaltene Rieſenbild jener Zeit nach den Beziehungen einer auch in dem Rohen und Gemeinen 
ſich noch behauptenden Majeſtät. Selbſt als einziges Denkmal des römiſchen Alterthums würde 
es ihm einen Haupttheil ſeiner Bedeutung retten. Hier wird es nur der Schlußſtein einer mäch⸗ 
tigen Reihe und wenngleich in dem Ganzen ſich keineswegs verlierend, wird dennoch der Eindruck 
des Coloſſalen durch die weit verbreiteten Ruinen des Palatins, denen Höhe und Naturſchmuck 
zu Huͤlfe kommen, gemildert. Anders im Inneren. Hier haben wir das Gebäude allein ohne 
weitere, vergleichende Beziehung; wir vermoͤgen den Zuſammenfluß jener Menge zu erwägen und 
zu begreifen, welche hier einſt der eine, wilde Zweck vereinigte, mit deren uns vorgehaltenem Ge⸗ 
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wühl die gegenwärtige Todtenſtille den erſchütterndſten Gegenſatz bildet. Als ſinnvolles Symbol 
ſolcher Zeitenwandlung nehmen kleine chriſtliche Altäre von Holz rings den Kreis der Arena ein 
als eine Sühne des hier gefloſſenen Chriſtenblutes, und ein vermeintliches Stück des heil. Kreuzes 
in der Mitte des Raums von einem wirklichen Kreuze eingefaßt hat ſich der Glaube geheiligt und 
wird von den Vorübergehenden geküßt. Der aſiatiſche Mönch Telemachus, wie uns Theodoret verſichert, 
errang durch feinen Tod den Beſchluß des grauſamen Spiels. Noch hing das Volk an der ger 
wohnten Freude, mit welcher Kaiſer Honorius ſeinen Triumph zu begehen kam, und die chriſtliche 
Mahnung ward ſpöttiſch verworfen, als fic) der begeiſterte Mindy wehrend von den Stiegen un: 
ter die Fechter ſtürzte, und von der Menge geſteinigt deren plötzliche reuvolle Umwandlung durch 
ſein Märtyrerbild auf alle Folgezeit erreichte. Die Cypreſſen des nahen Palatins blicken durch 
die zahlreichen Oeffnungen der Ringmauer in den öͤdeverlaſſenen Raum. 

Dieſer ganze Theil des alten Rom's wie es beſonders ſüdlich vom Capitol über den Palatin, 
Aventin und Coelius ſich einſt ausbreitete, ward zwar in den Kreis des neuen nicht gezogen, 
doch fehlt es auch ihm nicht an Entſtellungen der Trümmer ſelbſt durch hier und da verſuchten, 
willkührlichen Anbau ohne die Bildung regelmäßiger Straßen. Man wandelt hier in einer felt 
ſamen Mitte zwiſchen Stadt und Land. Das neuere Gebäu hat ſich den großartigen Reliquien 
bettleriſch angehangen, aber die Natur, welche ja gewöhnlich der ſtarren Ruinenwelt verguͤtend 
ſich anſchließt, hat in dieſem allgemeinen Bilde der Unordnung und des Verwüſteten ſich wenig⸗ 
ſtens des ehemals entriſſenen Bodens wieder bemächtigen können. Die Garten oder ſonſt dfono- 
miſch benutzten Räume faſſen weit das ſich in ihnen verlierende Mauerwerk ein, ſobald wir nach 
Südoſt und Südweſt uns weiter vom Forum entfernen, fo daß die Bedeutſamkeit mancher Reſte 
uns erſt in unmittelbarer Nähe aufgeht und aus den überall eingetretenen, weiten Zwiſchenräu⸗ 
men zugleich das Großartige der früheren Anlagen entnommen wird. Sahen wir auch in Cara⸗ 
calla's Bädern, wie Jacob Balde ſingt, nicht gerade die Enten baden, fo find fie dennoch jedem 
ſchmutzigen, wirthſchaftlichen Geſchäfft der dort Wohnenden ſchonungslos preisgegeben. Sie bile 
den ſchon fuͤr ſich eine Trümmerſtadt und halten im Gegenſatz zu ihrer Umgebung die Vegetation 
des Bodens noch bewältigt, fo daß die zahlreichen inneren Steinhallen und Klüfte, wo man oft 
ungeahnet unter einer ſchrägliegenden, eingeſunkenen Decke das von keiner Sonne mehr beſchie— 
nene, kunſtreiche Moſaikpaviment gewahrt, an die weite Verlaſſenheit der berühmten Städterninen 
des Orients erinnern dürften. Aber ſelbſt bis in das Innere (den Schooß) der Erde iſt der 
Ueberfluß römiſcher Kunſt bildend gedrungen. Sollte, was man jetzt unter dem Namen der Cloaca 
maxima unweit der Tiberinſel zeigt, den hohen von den Alten uns überkommenen Lobpreiſungen 
entſprechen können? Die Bäder der Livia, zu denen man in die Tiefe des Palatin's noch hinab⸗ 
ſteigt, zeigen uns beim Lampenlicht noch die Fille zierlicher Grottesken, deren Meifter es nicht 
verdienten, ihre Leuchte fo unter den Scheffel ftellen zu müſſen. Wie auf dieſem Schauplatze zu⸗ 
weilen der blühende Akanthus fic) um den im Säulencapitäl nachgebildeten, marmornen ſchlingt, 
und der Boden ſelbſt hier und da das tropiſche Gewächs nicht mehr verſagt, ſo haben Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart ſich hier der Erde zu fortwährender, geiſtiger Anregung bemächtigt, und 
dem nordiſchen Wanderer zugleich den Reiz des Fremdartigen beigeſellt. 

In dieſe beiden Gegenfäge durften wir die Stätte Rom's überhaupt zerfallen laſſen. Die 
alte Stadt ſtoͤrt nur mit einzelnen vorhin bezeichneten Matern in die neue hinein und if ihren 
Haupttheilen nach, ſoweit ſie die obengenannten drei Hügel umfaßte, für ſich geblieben, weil 
der dürftige, neuere Anbau den allgemeinen Character hier wenig gefährden konnte. Dennoch 
hat, wie wir zuvor es umgekehrt ſahen, auch das neue Rom in dem alten an einzelnen Stellen, 
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wo es frühere Denkmäler für ſpätere Zwecke unmittelbar benutzen konnte, fid geltend gemacht. 
Die beiden ſehr eigenthümlichen Hauptpunkte ſind hier Maria Maggiore und der Lateran. Der 
letztere liegt ganz in antiker Trümmerumgebung ſüdöſtlich vom Coloſſeum. Und da dieſe Trüm⸗ 
mer hier noch zum Theil im Zuſammenhange ſtehen, indem die ununterbrochene Reihe der Rieſen— 
bogen alter Aquaeducte, namentlich der gewaltigen Aqua Marcia hier durch die Ebene gegen die 
Via Appia laufen, ſo erſcheint gerade am Fuße des Lateran der Boden mit den Anſchauungen 
des alten Roms noch wie bedeckt, rinnt auch der donnernde Strom über den hochragenden Wän⸗ 
den nicht mehr. Der Abſtich moderner Palaſtformen gegen eine ſolche Runde iſt äußerſt ſchla⸗ 
gend. Den Lateran und die zwiſchen dem Esquilin und Viminal in einer faſt gleichen Ver⸗ 
laſſenheit gelegene Kirche Maria Maggiore betrachten wir deshalb als ein paar Uebergangspunkte 
oder Vermittelungsſtufen des alten und neuen Roms. Theile alter Portiken erhielten von den 
frühen Chriſten Rom's Bedachung und hinaustretende Seitenwände, damit auch aus dieſer Ent: 
wickelungsperiode der Stätte ein beſonderes Pfand bliebe. Heidniſches und Ehriſtliches haben ſich 
in bieten Bafllifen, zu denen wir auch die vor einigen Jahren abgebrannte und in einer entſpre⸗ 
chenden Gegend liegende Paulskirche zu rechnen haben, auf das ſinnreichſte verſchmolzen; letzteres 
hat aber ſeine erweiternden Himmelswölbungen noch nicht gewagt und iſt hier in einem überhül⸗ 
lenden, antiken Prachtelement befangen geblieben, das ſpäterhin durch die Bildwerke der größten 
Meiſter zwiſchen den in das Innere getretenen antiken Säulen ſich wenigſtens nach deren Bebe: 
tung noch mehr als rein chriſtlich ausprägen durfte. Beide hier herausgehobene Stellen haben in 
Verbindung mit ihrem Beiwerk ſich einen gefüllteren und umfaſſenderen hiſtoriſchen Character ge: 
wonnen. Vor Maria Maggiore ſteht eine der ſchönſten aus dem Alterthum überkommenen Säu⸗ 
len, auf die man ein Heiligenbild ſetzte, die indeß immer noch zu klein iſt, um als freiftehend 
ſich auszunehmen, indem ſie weder in Umfang noch Länge an die trajaniſche und antoniniſche 
reicht, die beiden gedrungeneren Säulen der Piazetta in Venedig aber von zwei Seiten durch 
Gebäude ziemlich nah umſchloſſen fic) in dem Effecte gegenfeitig unterſtützen. Am Lateran bebt 
ſich dagegen der berühmte Obelisk des Rhamſes (Seſoſtris) viel ſprechender und theilt edel nach 
einer Seite die weite Trümmerebene, während an den anderen Palaſt, Kirche und Baptiſterium 
des Conſtantin ſeine Einſamkeit mildern. 

Und wie all dieſe antiken Mäler wiewohl nach Ort, Zeitalter, ehemaliger Beſtimmung in 
ihrem Sinne ſich trennend dennoch in der ihnen allen gewordenen geiſtigen Hulle wehmüthiger 
Vergänglichkeit wiederum zuſammenfallen, ſo haben ſich als tiefbedeutſame ſüdliche Schlußpunkte 
der Scherbenberg (monte testaccio) und die Monumente der appiſchen Straße noch angereiht. 
Der erſtere iſt in der That, was der Name von ihm ausſagt, Scherbe an Scherbe von einer 
dünnen, umgrünten Erdkruſte überzogen; nicht gar unanſehnlich gewährt er über das alte Rom 
mit die herrlichſte Ausſicht, und läßt aus feinen Beſtandtheilen es wenigſtens etwas klarer ahnen, 
was jene Weltſtadt bedeutet, als wenn Kaiſer Heliogabal auf gleichem Forſchergebiet Rom's ſämmt⸗ 
liche Spinnweben ſammlen ließ. Die Denkmäler der Via Appia beginnen mit dem immer noch 
coloſſalprangenden der Caecilia Metella, und wir laſſen hier zunächſt das todte Rom ruhig ſeine 
Todten begraben. 

So bätten wir den Ueberblick des Geſammten uns vorläufig geöffnet. Fülle und Mannig⸗ 
faltigkeit, Ernſt und Tiefe bilden hier die Atmoſphäre. Als hätte das auguſteiſche Rom es bereits 
geahnet, daß es in ſich einſt den Vereinigungspunkt der Formen faſt aller Jahrbunderte bis in 
die ſpäteſten Zeiten hinaus aufnehmen würde, trug es ſich die Obelisken als frübſte Markſteine 
künſtleriſchen Bildens vom Nil auf feine Höhen oder pflanzte fie auf die freien Plätze und ſetzte 
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fie zum Theil mit feinen Kaskaden in überraſchende Verbindung. Dieſe Spitzſäulen gehören durch⸗ 
aus zum Character des gegenwärtigen Rom's und ſind ſeine gewichtigſten und ſprechendſten 
Trophäen. In ihrer duͤſteren Farbung ſchließen ſie den antiken Trümmern ſich zwar an, erhal⸗ 
ten aber durch das Vollftändige, Ungefährdete ihrer ſchlanken Geſtalt eine Art rüſtiger Jugend⸗ 
lichkeit, als dürften wir fie mit der noch munteren Beredsamkeit homeriſcher Greiſe vergleichen. 
Es iſt der Eindruck des Coloſſalen bei ihnen zumal aus der Ferne nicht vorherrſchend, ſondern 
ihr Schmuck bringt Zierlichkeit und leichten Aufſchwung mit. Auf den Höhen und zwar in Ver⸗ 
bindung mit anderen Gebäuden, wie das die Alten ſchon bei der Ausſtattung der Tiberinſel rich. 
tig gefühlt, nehmen ſie ſich am bedeutſamſten aus, da ſie für ſich in den Aether hinausragend 
mit ihrer dünnen Länge im weiten Raum zu ſehr aufgehn. Der auf dem Monte Pincio als 
prächtig emporgeſtiegener Hintergrund der Via Condutti hat vor einer Kirche mit die gewählteſte 
Stelle erhalten; aber auch die Räume der Piazza del Popolo oder di S. Pietro werden durch 
dieſelben ſehr edel getheilt. Durch ein auf ihre Spitze geſetztes Kreuz hat man fie, abgeſehen von 
dem lobenswerthen Zwecke ihrer Beſchützung, mit einem ſpäteren, zu weit abſtehenden Geiſte in 
eine grelle Verbindung etwas gewaltſam gebracht. 

An dieſen Urpunkt würden wir die vielen kleinen Tempel anknüpfen, in welchen Rom ſich 
an ſeine griechiſchen Lehrmeiſter noch unmittelbarer anſchloß, wie die meiſten auf dem Campo 
Vaccino, das runde Heiligthum der Veſta unweit der Tiber, der Janustempel u. a. zeigen. Vor⸗ 
liebe für das corinthiſche Capitäl und die cannelirte Säule deuten die römifche Hinneigung zu eis 
ner mannigfaltigeren Pracht im Gegenſatz zur griechiſchen Einfachheit oder einer ſchlichteren Grazir 
auch in dieſen kleineren Werken bereits an. paca 1 E 

Auf der dritten Stufe beginnen die dem alten Nom ureigener zugehörenden befonders das 
erſte Jahrhundert n. Chr. bezeichnenden, ſchon viel umfaſſenderen Bauunternehmungen. Sie tra: 
gen bereits das Bild römiſcher Hoheit und Macht, haben aber auch die reine, griechiſche Schön- 
heitslinie ſchon vielfach überſchritten und aufgeopfert. Agrippa's Pantheon durch Vitruv ausge: 
führt leitet hier den königlichen Reihen freilich noch überaus herrlich ein, aber man führte bald 
die Pracht von dem göttlichen Dienſt auf irdiſche Zwecke; das Mauſoleum Auguſts, das Palatium, 
die beiden Triumphſäulen, die Bögen des Titus, Septimius Severus und Conſtantin, beſonders 
das Coloſſeum, Hadrian's Grabmal, die Bäder des Caracalla und Diocletian gingen aus bie: 
fem Geiſte der Prunkherrſchaft und gebietenden Gewalt hervor. Sie bilden allerdings den beſte⸗ 
benden Mittelpunkt der antiken Stadt, von welcher wir den ebenbezeichneten Charakter gerade 
in der Kaiſerzeit am wenigſten trennen können, vielmehr ihn auf dieſem Kunſtgebiet uns gerne 
aufſuchen und mit Bewunderung anſtaunen. 

Hier ſtehen wir denn aber auch bereits an der antiken Grenzſcheide „und mit dem Zerfall 
der früheren Pracht dringen die neuen, alles umwandelnden Formen mit den Baſiliken beginnend 
ſich auf. Seitdem die Kaiſer ihr Rom verlaſſen, war auch deſſen Verſchönerungsquell zunächſt 
völlig verſiegt, und die ſpaͤteren Beſuche der Herrſcher, z. B. eines Kaiſers Conſtantius, nachdem 
Rom ſeit dreißig Jahren damals ſein Oberhaupt nicht geſehen, mußten dieſen eine hier bereits 
immitten des noch ſtehenden Glanzes und einer wogenden Menſchenfuͤlle begonnene Erſtarrung 
offenbaren. Alle Ungewitter der Geſchichte entluden ſich ſeitdem am goldenen Rom, den Grund 
zu feinem gegenwärtigen Doppelbilde zu legen, und nachdem die Stadt der Millionen bis zu cie 
nem Hauptorte gewöhnlichen Ranges herabgeſunken war, da wenigſtens die neue in einem püpſt⸗ 
lichen Rom noch aufbehaltene Bedeutung auch erhaltende Lebenskräfte zuführte, ward es endlich, 
um auch hier überall die Natur des Außerordentlichen zu bewähren, im dreizehnten Seculum, 
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mehr noch zur Zeit des Avignoner Exils fogar ein gewöhnlicher Mittelort. Aus folder Herab: 
drückung rettete es indeſſen die Zeit der Reformation, die mittelbar auch den Geiſt Italiens er: 
hub; immitten der Kämpfe des Adels und ihrer Burgbefehdungen hatte es doch wiederum das 
Anſehn einer Hauptſtadt gewonnen und ſtieg ſeitdem wenn auch ſehr langſam und nunmehr vor: 
zugsweis an feine Kunſtbedeutung als eine dritte Entwickelungsſtufe feiner unerſchöpflichen Kraft 
gelehnt von ſiebzigtauſend Menſchen zu ſeiner gegenwärtigen Bevölkerung. Es war der Forſcher 
belohnendes Geſchaͤfft, Rom in dieſen verſchiedenen Phaſen feines wunderbaren Beſtehens aufzu⸗ 
faſſen, nachzuweiſen was zu dieſer und jener Zeit noch erhalten war oder bereits niederlag, wie 
die Formen des Mittelalters an die Antike anſchoſſen, auf Koſten viel edlerer, großartigerer Baus 
werke räuberiſch ſich ſelbſt herausſtellten oder erneuerten, die rohzerſtörenden Kräfte mit den er— 
baltenden ſelten in ein frommendes Verhältniß traten, bis endlich die gegenwärtige Stadt italie⸗ 
niſcher Palaͤſte, und ſchlichter Wohnhäuſer erwuchs. Immer durfte in dieſem Geſammten der 
italiſche Glaube wurzeln, daß Rom nur der Himmel zerſtören könne. 

So bildete ſich die Kluft zwiſchen der alten und neuen Stadt, ſo lagen die Bedingungen ih⸗ 
res beiderſeitigen Daſeins. Was die Gebäude traf, hatte ſich im geſteigerten Weh unter den 
ſchneller wechſelnden Menſchengeſchlechtern wiederholt. Den alten, morſchen Stamm wenigſtens 
binzuhalten hatte man die fremden Setzlinge zu Hülfe genommen: Deutſche, Dalmatier, Wane: 
ſen u. a. ſiedelten ſich an, bis alles zu einem geſammten Neurömiſchen wiederum zuſammenſchmolz. 
So bleibt uns nun auch wiederum dieſe Geſammtheit nach einer ſolchen hiſtoriſchen Neutraliſation 
ihrer Gegenſätze fuͤr ſich zu betrachten. 

Der Eindruck der gegenwärtigen Stadt iſt ein ernſter, und ſie beſteht in einer mehr düſteren 
als heiteren, mehr in der Tiefe zu ſuchenden als leichtentgegenſpringenden Pracht. Es wird dies 
ſer Schatten in das Ganze keineswegs durch die einzelnen Ruinenmäler getragen, weil dieſe ſich 
in den ſpäteren Häuſermaſſen zu ſehr verlieren, ſondern es verſchuldet ſie allein der unregelmä⸗ 
zige, enge Straßenbau, und die im Verhältniß zu den Gebäuden immer nur ſpärliche Bevolke⸗ 
rung. Die Reſte des alten Rom's liegen dagegen wenigſtens ihrem Haupttheile nach, wie wir 
ſahen, unter dem vollen Tage und bildeten zu dem Städtiſchen eine ländlicher gehaltene Seite. 
Was in dieſer Häuſeröde eine wohlthuende, eigenthuͤmliche Unterbrechung bringt, find die zahl⸗ 
reichen Kaskaden und Springbrunnen. Sie ſind der noch vererbte Segen jener gewaltigen in 
ihrer Hauptleiſtung längſt geſtörten Aquaeducte, und man hat dieſe geſchwätzigen Waſſerſchätze 
auf den ſinnigſten, überraſchendſten Bahnen in die römiſche Stille eingeführt. Vor dem Pantheon 
ſtürzen die Ströme aus Delphinenrachen am Fuße eines ägyptiſchen Obelisken, quillen aus dem 
Felsgeklüft, welches man auf Piazza Navona einem ähnlichen Obelisken künſtlich untergebettet, 
dringen aus der Fontana di Trevi in Verbindung mit der koloſſalen Hauptniſche eines edlen 
Palaſtes aus dem phantaſiereichen Gemiſch von Roſſen und Grottengoͤttern, und entſtürzen end⸗ 
lich unweit der Bäder des Diocletian einem vom Moſesſtabe berührten Felſen. Beſonders neh⸗ 
men fie auch auf dem Platze Sct. Peter's eine wohlthuende Stelle ein, wenn fie zur heißen Jah⸗ 
reszeit, wo die Hitze von den beiden vorſpringenden Colonadenarmen der Kirche bis zum Uner⸗ 
träglichen zuſammengepreßt wird, ihren Waſſerſtaub ſchon aus der Ferne entgegen ſprühen. 

Beſonders überraſchen die in den Stadtkörper mit hineingezogenen, oft äußerſt ſinnvoll ge⸗ 
zierten Höhen, Der Monte Pincio (collis hortulorum) das Campidoglio, beſonders auch die 
neuerdings in einer entzückenden Großartigkeit angelegten Treppen zur Villa Borgheſe an der 
Piazza del Popolo liefern davon Beweiſe. 

Es iſt bekannt, daß auch die gegenwärtigen Paläſte Rom's immer noch die Muſterbilder für 
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alle europäifchen find. Der hier künſtleriſch fo reich getränkte Boden läßt nun einmal das Mit: 
telmäßige nicht hervorgehn. Bei der Betrachtung dieſer Gebäude ging es uns, wie bei dem Les 
ſen manches Originalwerks, zu deſſen ſchwächeren Nachahmungen man früher gekommen war, 
wo man denn das weniger Ueberraſchende gar leicht und ſehr mit Unrecht auf den Werth des 
Originals bezieht. Burgartige Kraft und ſchlichte Größe ſind der durchgehende Character dieſer 
fic beſonders in der Fülle des nicht gar breiten Corfo oft zu ſehr verlierenden Gebäude, welche 
überall die früheren Anklänge von neuem wecken, um ſie zu uͤbertreffen. Der Geiſt Friedrichs 
des Großen hat beſonders von dieſen Schätzen ſeinem Potsdam manches in kleineren, gelungenen 
Abbildern zuzuführen gewußt, wie wir denn namentlich am Platz unweit dem Schloſſe den Lateran 
und weiter nach der Stadt hinein den Antonintempel wiederholt ſehen. Ganz neuerdings hat 
ſich Berlin im Palaſt des Prinzen Wilhelm ein Gebäude aufgeführt, in deſſen edlem Styl wir 
die aus Palazzo Borgheſe und Farneſe zuſammengeleſenen Formen zu erkennen glaubten, was das 
Urtheil der Unberufenen wenigſtens etwas vorſichtig machen ſollte. Endlich hat, wie in Venedig 
der San Marco-Thurm feine ſpitzen Wiederholungen in die Stadt hinausgefat, Rom nach dem 
Muſter Set. Peter's oder vielmehr ſchon des Pantheons fic) zur Lieblingsform die Rotonde als 
Bild einer harmoniſch umfaſſenden Geſammtkraft bedeutſamer und ſchmuͤckender gewählt. 

Dies alles in Verbindung gedacht mit den zahlreich in die Campagna binausgedrungenen 
edlen Landhäuſern macht es erklärlich, daß auch gegenwärtig Rom immer noch für die Land⸗ 
ſchaftmaler ein Hauptpunkt bleibt. Die altrömifchen Trümmer haben daran als in der Maſſe 
zu ſehr ſich verlierend den geringeren Antheil. Weil hier aber faſt durchgängig die architeeto⸗ 
niſche Form ſich an berühmten Muſtern erzog, fo gruppirt ſich auch jedes Einzelne für den Pins 
ſel gleichſam von ſelbſt, und die aufs edelſte motivirten Ausſchnitte des mächtigen Panorama 
wachſen überall unerſchöpflich ihm zu. Man hat darum in den Gartenanlagen faſt nur den Hos 
rizont ſich immer freizuhalten, alfo eine der engliſchen Verhüllung hier völlig entgegengeſetzte 
Kunſt zu üben, um ſofort auch einer angenehm überraſchenden Füllung dieſes Horizonts ge⸗ 
wiß zu ſein. 

Wie man beim Eingange in die Peterskirche zur Rechten und Linken die ſcheinbar kleinen 
Engelgeſtalten mit dem Weihbecken auf jedem Schritte der Annäherung allmälig zu Coloſſen were 
den ſieht, ſo wächſt bei längerem Aufenthalte Rom's Bedeutung in dem Verhältniſſe, als jeder 
neue Tag auch das Neue, Ueberraſchende immer wieder unter dem Flügel trägt. Als Stätte 
ernſter, weiſer Belehrung, dergemäß ſie theilweis die Todtenſtille mit in ihr Weſen aufnahm, wird 
fie dem flachen Schwelger weniger als jeder andere Ort zuſagen, und der Ernft des gegenwärti⸗ 
gen Römer's wird von dem Uebergewicht feiner Vergangenheit natürlich herbeigeführt; trennt ihn 
zugleich von der durchgehenden Leichtigkeit des italieniſchen Characters. „Kenner finden hier zu 
denken, und der Liebhaber lernt es allmälig.“ Dennoch iſt für den Fremden zumal anfangs die 
Verſetzung in jene röͤmiſche Vergangenheit unter dem Zudrange des andersgewordenen Lebens nicht 
leicht. Wie man aus den Metallbalken des alten Pantheon's ſich die Kanonen der Engelsburg 
goß und das heilige Grab mit einem Baldachin überwölbte, ja wie ſchon ein ſpäterer römiſcher 
Kaiſer mit den auf Hochbildern niedergelegten Heldenthaten eines Vorfahren ſich feinem eigenen 
Triumphbogen unter den ſeltſamſten Anachronismen ſchmückte, ſo muß ſich der Geiſt hier gewöh⸗ 
nen, auch unter der willkührlichſten Verſetzung und abentheuerlichſten Verſchmelzung den ehemali⸗ 
gen Sinn feſtzuhalten. Beſonders baut ſich die Bruͤcke zu den römiſchen Autoren, an deren Welt 
neben der Erfahrung noch wiederum das Ideal ihrer Zeit den weſentlichen Antheil hat, nicht ſo 
gar leicht. Wie es ſchwer hält, mit einem römiſchen Triumphzuge nach Livius über die jetzige 
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Engelsbrücke (pons triumphalis) an der Schiavonia noch durchzukommen, bis er ſich Aber den 
freier gelaſſenen, großen Circus am Coloſſeum glücklich in die zum Capitol führende heilige 
Straße ſchwingt, ſo hat hier der Geiſt überall zu entfernen und abzuweiſen, um das Einzelne 
rein und klar zu ſchauen. Es gehört eine hohe Einbildungskraft dazu, ſich die Dede des gegen— 
wärtigen Forum's und deſſen benachbarte Theile mit jenem Volksleben zu füllen, welches Horaz 
und Juvenal uns ahnen laſſen, zumal da die Architectonik hier erſt auch noch aus ihrer Verwüͤ⸗ 
ſtung erfiehen muß, das Gemälde zu runden; und die begeiſterte Schilderung der ſäculariſchen 
Spiele, welche Calpurnius einem heimgekehrten zu ſeinen Freunden ſprechenden Landmanne in den 
Mund gelegt, würde nunmehr faſt an jede Erdenſtelle eben fo leicht oder vielmehr fo ſchwer ot: 
zufmüpfen fein. Aber wir weinen ja ſchon vor Freude, ſingt Klopſtock, wenn nur die Dämme⸗ 
rung uns leitet. 

Jedenfalls wird man wohlthun, nach einem vorläufigen Aufenthalte in Rom ſich die in ei- 
nem innigeren Zuſammenhange noch ſtehenden Alterthümer von Herculanum und Pompeji zu be⸗ 
trachten, um dann bei der Ruͤckkehr auch das Zerriſſene aber viel Großartigere ſich im Geiſte ver: 
binden und das Todte wecken zu lernen. Wenn Göthe behauptet, daß ihm der werthvollſte Er⸗ 
trag auf dem Boden Rom's jederzeit die Ideen geweſen, ſo ſtimmen wir hier mit voller Seele 
ihm bei. Es hat aber die Völkergeſchichte eine höhere Idee nicht aufgeſtellt, als die von einer 
einzelnen Stadt einſt ausgehende gedoppelte Weltherrſchaft, deren nachgelaſſener Strahl noch ge— 
genwärtig die Denfenden von nah und fern magnetiſch zieht, damit die Urſtätte ſelbſt niemals uns 
tergehe. Denn gerade bei Rom gilt, was irgendwo Winckelmann von dem Weltmeer ſagt: nie 
ſchaut man hinein, ohne daß der Blick gefuͤllter und erhabener zu uns zurückkehrte. 


Jahresbericht 


uͤber das F. Hedwigiſche Gymnaſium zu Neuſtettin waͤhrend des 
Zeitraumes vom 22ften Auguſt 1836 bis zum 1ften Juli 1837.) 


A. Verfügungen der Behörden. 


Mit Uebergehung der Dispenſationen zweier Schuͤler von der Theilnahme am Unterrichte in der 
Griechiſchen Sprache, ſo wie der die Ueberſendung von Programmen und Geſchenken für die 
Gymnaſialbibliothek begleitenden Verfügungen, und einiger anderen, welche keine allgemeinere Be⸗ 
ziehungen haben, werden hier nachſtehende Verfügungen der Hohen und Höchſten vorgeſetzten Bes 
hörden erwähnt. 

1836. Jul. 30. (pr. Aug. 30.) K. Miniſterium überſendet ein Exemplar des auf Allerhoͤch⸗ 
ſten Befehl abgedruckten Auszuges aus den wider die Burſchenſchaften zu Greifswald und Bres⸗ 
lau von dem Griminalfenate des K. Kammergerichts abgefaßten Urtheilen, und giebt Berathung 
auf über die Mittel, durch welche dem gewiſſenloſen Leichtſinne, womit die Jugend, der vielfachen 
Warnungen ungeachtet, die Geſetze uͤbertritt, und ſich dem in jeder Beziehung verderblichen Ver⸗ 
bindungsweſen hingiebt, von Seiten des Gymnaſiums nachhaltig entgegen gewirkt werden könne. 
— Sept. 10. (pr. 21.) K. Conſiſtorium empfiehlt „v. Leonhards Geologie oder Naturgeſchichte 
der Erde, auf allgemein faßliche Weiſe abgehandelt.“ — Oct. 8. (pr. 16.) Daſſelbe erfordert Be⸗ 
richt über den naturhiſtoriſchen Unterricht auf dem Gymnaſium. — Nov. 3. (pr. 14.) Daſſelbe 
fordert Nachweis über die dem Rector für ausgeſtellte Zeugniſſe zu zahlenden Gebühren. — 
Nov. 14. (pr. 23.) Anweiſung, die Inventariſationsatteſte über empfangene Bücher umge⸗ 
hend in vorgeſchriebener Form an die Regiſtratur des K. Conſiſtoriums zu ſenden. — Nov. 
17. (pr. 27.) Genehmigung des Lectionsplans für das Winterſemeſter. — Dec. 2. (pr. 11.) 
Empfehlung von Lapps Lehrgang der zeichnenden Erdkunde. — Dec. 16. (pr. 1837. Jan. 1.) 
Es follen künftig jährlich 180 Exemplare des Programms an das K. Conſiſtorium und 1 unmit⸗ 
telbar an die Univerſität Greifswald bis zum 10ten Mai oder 10ten November eingeſandt werden. 


Da zur Erhaltung der Geſchaftsordnung die Einſendung des Programmes zu beſtimmter Friſt von Seiten der 
Hohen vorgeſetzten Behoͤrde unnachſichtlich gefordert werden ſoll, ſo iſt es, um bei dem Aufenthalte, den der 
Druck bei den hieſigen Verhaͤltniſſen erleiden kann, den geſetzten Termin innehalten zu koͤnnen, nothwendig, mit 
dem jedesmaligen erſten Julius den Jahresbericht in allen Beziehungen mit Ausnahme der Rubrik B. abzuſchlie⸗ 
Sen, wie bisher in Anſehung der ſtatiſtiſchen Angaben bereits geſchah. 
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— 1837. San. 19. (pr. Febr. 1.) Empfehlung von Mahlmanns Charte von Aſien. — März 

3. (pr. 15.) Empfehlung von Ph. Houbens Römiſchem Antiquarium zu Kanten. — März 6. 

(pr. 14.) Das Curatorium des Gymnaſiums theilt eine Verfügung des K. Hochwürdigen Con 

ſiſtoriums in Betreff des dem Conrector Beyer Allerhöchſten Ortes ertheilten Profeſſortitels mit. 

— März 11. (pr. 26.) K. Conſiſtorium weiſet, bei Ueberſendung von Kühners Schulgramma⸗ 

tik der Griechiſchen Sprache, den Rector an, dies Buch durch die Lehrer der Griechiſchen Sprache 

in Beziehung auf ſeinen Werth als Schulbuch einer Prüfung zu unterwerfen, und demnächſt dar⸗ 

über zu berichten. — März 18. (pr. Apr, 9.) Empfehlung des Grundriſſes der Elementararith⸗ 

metik und des algebraiſchen Kopfrechnens von Baltruſch. — März 29. (pr. Apr. 9.) Anwei⸗ 

ſung, die Klaſſenordinarien des Gymnaſiums namhaft zu machen. — Maͤrz 30. (pr. Apr. 9.) 

Es werden frühere Vorſchriften in Erinnerung gebracht, denen zufolge der Unterricht in der Las 

teiniſchen Sprache in den drei unteren Klaſſen nur Einem, in den drei oberen höchftens zwei 

Lehrern, ſo wie der Deutſche Unterricht in jeder Klaſſe nur Einem Lehrer übertragen, in der Re— 

gel auch der Griechiſche von dem oder den Lehrern der Lateiniſchen Sprache ertheilt, und, wenn 

dies nicht möglich iſt, der Deutſche mit dem Lateiniſchen verbunden, derjenige Lehrer aber, welcher 

durch dieſe Verbindung Hauptlehrer einer Klaſſe wird, vorzugsweiſe zu deren Ordinarius gewählt 

werden ſoll, ferner in den oberen Klaſſen nie mehr als zwei Lateiniſche und zwei Griechiſche 

N Schriftſteller aus dem durch das Abiturientenprüfungsreglement vom Aten Junius 1834 beſtimm⸗ 

4 ten Cyclus zu leſen, auch die häuslichen Arbeiten der Schüler zweckmäßig einzurichten und zu 

vertheilen ſind. — Apr. 1. (pr. 19.) Empfehlung von Vogels Schulatlas der neuen Geo⸗ 

graphie. — Apr. 6. (pr. 7.) Das Curatorium des Gymnaſiums theilt eine Verfügung des Hoch⸗ 

d würdigen K. Conſiſtoriums vom 29ſten März l. J, betreffend die Anftellung des Herrn Adler, 

als Lehrers am hieſigen Gymnaſium, mit. — Mai 3. (pr. 17.) K. Conſiſtorium ertheilt dem 

e Lehrer Witte den erbetenen vierwöchentlichen Urlaub. — Mai 13. (pr. 21.) Genehmigung des 

Lectionsplans für das Sommerſemeſter. — Mai 13. (pr. 24.) Trendelenburg's elementa 

logices Aristotelicae follen bei dem Unterrichte über philoſophiſche Propädeutik zum Grunde ges 

legt werden. — Mai 21. (pr. 25.) Curatorium theilt eine Verfügung des K. Conſiſtoriums 
vom 13ten April, betreffend die Gehaltsverhältniſſe der neuerrichteten Lehrſtelle mit. 


B. Lehrplan der Anſtalt. 


Prima. Ordinarius Profeſſor Dr. Klütz. Religionslehre. Chriſtliche Sittenlehre 2 
St. Prof. Gieſebrecht. Geſchichte, W. Mittlere Geſchichte vom Anfange der Kreuzzüge 
an bis zum Ende des Mittelalters, nach E. A. Schmidt Grundriß der mittleren Geſchichte. S. 
Neuere Geſchichte bis zum Frieden von Oliva, nach deſſ. Grundriß der neuern Geſchichte. 2 St. 
Prof. Dr. Klütz. Naturwiſſenſchaften. Lehre vom Magnetismus und vom Lichte, nach 
Au guſt mechan. Naturlehre. 2 St. Prof. Beyer. Mathematik. W. Stereometrie. S. Lehre 
von den arithmetiſchen und geometriſchen Reihen und allgemeine Theorie der Gleichungen nach 
Matthias Leitfaden für einen heuriſtiſchen Unterricht in der allgemeinen Größenlehre ꝛc. Danes 
ben wurde die Planimetrie und die Hauptſätze der Trigonometrie wiederbolt, und die Schüler in 
der Auflöfung geometrifcher, wie arüthmetiſcher Aufgaben geübt. 4 St. Prof. Beyer. Deutſch. 
Geſchichte der Deutſchen Literatur vom Anfange bis auf Opitz. Schriftliche Stiluͤbungen, mündliche 
Vorträge und Deckamationen. Daneben W. Ueberſicht von Herders Ideen zur Philoſophie der 
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Geſchichte der Menſchheit von der Mitte des erften Buches an bis zu Ende; S. Ueberſicht der 
Götheſchen Dramen. 3 St. Prof. Dr. Klütz. Latein. Horaz. W. Ausgewählte Epiſteln. S. 
Ausgewählte Oden aller vier Bücher. 2 St. Prof. Dr. Klütz. Tacitus. Hiſtorien. Buch J. und II. 
2 St. Derſelbe. Cicero. Tuſculanen. Buch II. und III. 2 St. Prof. Gieſebrecht. Extempo⸗ 
ralien, Sprechübungen, metriſche Verſuche abwechſelnd. 1 St. Derſelbe. Grammatik. Lehre von 
den Adverbialſätzen. 1 St. Derſelbe. Häusliche freie Ausarbeitungen, mit Exercitien abwech— 
ſelnd. 1 St. Derſelbe. Griechiſch. W. Sophokles Ajax. S. Euripides Medea. 2 St. Prof. 
Dr. Klütz. Demoſthenes. Rede pro corona. 2 St. Derſelbe. Grammatik. Syntax. Lehre vom 
Verbum, nach Buttmann's kleiner Grammatik. Daneben extemporale und häusliche Ueber— 
ſetzungen aus dem Deutſchen ins Griechiſche, nach dem vierten Curſus von Roſt und Wüſte— 
mann. Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Griechiſche. 2 St. Prof. Beyer. 
Als Privatlecture diente Homers Sliade. Franzöſiſch. Lecture der in Ideler und Nolte 
Handbuch der Franzöſiſchen Sprache ꝛc. mitgetheilten Abſchnitte aus Riboutté, Delille, Bouflers, 
Lamartine, Delavigne und Boileau. Daneben Franzöſiſche Extemporalien und Exercitien. 2 St. 
Subrector Dr. Koſſe. Hebräiſch. Lecture. W. Geſenius Hebräiſches Leſebuch. Poetiſcher 
Theil. Abſchn. 1. und II. incl. S. 1 Samuel 1 — 13. Grammatik. W. Syntax des Nomen, 
Pronomen, Verbum, Verbindung des Subjects mit dem Prädicat, Gebrauch der Partikeln. S. 
Formenlehre. Zahlwörter, Partikeln. Dann aus der Syntax Wiederholung der Lehre von der 
Satzbildung und dem Gebrauche der Partikeln nach Geſenius Grammatik. 2 St. W. Prof. 
Beyer. S. Lehrer Adler. 

Secunda. Ordinarius Prof. Beyer. Religionslehre. Chriſtliche Kirchengeſchichte vom 
Anfange des Vilderſtreits bis auf die neuſte Zeit. 2 St. Prof. Beyer. Geſchichte nach E. A. 
Schmidt Grundriß der alten Geſchichte. W. Römiſche Geſchichte vom erſten Triumvirat bis zur 
Zerſtörung des Weſtrömiſchen Reiches. S. Alte Geſchichte vom Anfange bis zu den Perſerkriegen. 
2 St. Prof. Dr. Kluͤtz. Naturwiſſenſchaften. Lehre von der Wärme, den tropfbaren Koͤr⸗ 
pern, der Electricität und dem Galvanismus nach Au guſt 1. e. 2 St. Prof. Beyer. Mathe: 
matik nach Matthias 1. c. Anwendung der Algebra auf geometriſche Gegenſtände, Ketten 
brüche, Zahlſyſteme, Berechnung der Quadrat- und Kubikzahlen und Ausziehung der Quadrat⸗ 
und Kubikwurzeln, Rechnung in Wurzelgrößen. Anwendung der Potenzrechnung auf Producte 
aus Binomialfactoren. Binomiſche Regel-Rechnung in unmöglichen Größen. Logarithmen. Zone: 
ben Auflöſung mathematiſcher, hauptſächlich geometriſcher Aufgaben. 4 St. Prof. Beyer. 
Deutſch. W. Lehre vom Styl. S. Synonymik. Lectüre. W. Ueberſicht und Charakteriſtik der 
Schilleriſchen Dramen. S. Herders Lied und Göthes Reineke Fuchs. Daneben ſchriftliche Auffäge, 
Uebungen im mündlichen Vortrage und in der Declamation. 3 St. Prof. Dr. Klütz. Latein. 
Virgil Aeneide. Buch IX. bis XII. 2 St. W. Prof. Dr. Klütz. S. L. Krauſe. W. Cicero. 
Rede pro Milone. S. Livius Buch IV. 4 St. W. Prof. Gieſebrecht. S. L. Krauſe. 
Häusliche Exercitien, Extemporalien und metriſche Uebungen. 2 St. W. Prof. Gieſebrecht. 
S. L. Krauſe. Grammatik. Lehre von den Modi, von der Form der Sätze, Ueberſicht über die 
Periodenlehre. 2 St. Prof. Gieſebrecht. Franzoͤſiſch. Lecture der im Proſaiſchen Theile 
von Idelers und Noltes obenbenanntem Buche enthaltenen Abſchnitte aus Fontenelle, Bayle, 
Bourſault und Babet, Vertot, S. Real, Rollin. Daneben Erercitien und Ertemporalien. 2 St. 
Subrector Dr. Koſſe. Griechiſch. Homers Ilias. XVI. — XIX. 2. St. Xenophons Cyropä⸗ 
die V. und VI. 2 St. Grammatik. Syntax nach Buttmann J. c. Lehre vom Medium. Tempora. 
Modi. Attraction des Relative. Participialconſtructionen. Präpoſitionen. 1 St. Oberlehrer Dr. 
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Knick. Hebräiſch. Elementarlehre und von der Formenlehre die Abſchnitte über Artikel und 
Pronomen und über das Verbum nach Geſenius Grammatik. (Halbjährlicher Curſus). Dane 
ben Leſeübungen und paradigmatiſche Uebungen. Lecture. 1 Mof. 40 — 44. in dem proſaiſchen 
Theile von Geſenius Leſebuche. 2 St. W. L. Krauſe, S. L. Adler. 

Tertia. Ordinarius Subrector Dr. Koſſe. Religionslehre. W. Leſung des Briefes 
an die Epheſer (in der Mutterſprache) und Wiederholung des zweiten Hauptſtückes des Lutheri⸗ 
ſchen Katechismus. S. Evangelium S. Marci und kurze Katecheſe über das dritte — fünfte 
Hauptſtück des Katechismus. 2 St. Prof. Gieſebrecht. Geſchichte. W. alte, S. mittlere 
Geſchichte nach Böttigers allgemeiner Geſchichte für Schule und Haus. 2 St. W. Subr. Dr. 
Koſſe, S. L. Adler. Geographie. W. außereuropäiſche Erdtheile. S. Europa, mit Hers 
vorhebung des Preußiſchen Staates und Deutſchlands. 2 St. Subr. Dr. Koſſe. Naturwifs 
ſenſchaften. Lehre von den allgemeinen Eigenſchaften der Körper, von den feſten Körpern, 
vom Lichte, der Wärme, den tropfbaren und den luftförmigen Körpern, der Electricitit und dem 
Galvanismus, nach Auguſt J. e. 2 St. L. Dr. Hoppe. Mathematik nach Lorenz Grund⸗ 
riß der reinen Mathematik. W. Von der Proportion ausgedehnter Größen, der Aehnlichkeit grad: 
liniger Figuren und den Verhältniſſen der Flächen und Peripherien ähnlicher Figuren. Propor⸗ 
tionen am Kreiſe. Meſſung der Figuren. S. Von den Potenzen und Wurzeln, von den Propor⸗ 
tionen. Gleichungen des erſten Grades mit mehreren unbekannten Größen. Quadratiſche Gleis 
chungen und deren Anwendung auf die Geometrie. — Demnächſt Wiederholung des geometriſchen 
Penſums des vorigen Halbjahrs. 5 St. Dr. Hoppe. Deutſch. Lehre von der Wortforſchung, 
den Beſtandtheilen der Sprache, der Rection des Subſtantivs, Abjectivs und Verbums, vom Ars 
tikel, Zahlworte, der Prapofition, dem Adverbium, der Conjunction und Interjection. Rections⸗ 
lehre. Lehre von den Sätzen. Zum Grunde lag Heinſius kleine theoretiſch-praktiſche Deutſche 
Sprachlehre. Daneben häusliche Stilübungen und Declamation. 3 St. Subr. Dr. Koſſe. Las 
tein. Ovid. Ausgewählte Abſchnitte aus dem Sten bis Alten Buche der Metamorphoſen. 2 St. 
Cäſar d. bell. civili. Buch I. II. 2 St. Exercitia und Extemporalia 2 St. Grammatik nach O. 
Schulz ausführlicher Grammatik. Lehre von den Modi und Tempora. Syntaxis ornata. Proſo⸗ 
die. Metrik des Herameters und Pentameters. 3 St. W. L. Krauſe. S. L. Adler. Fran: 
zöfifch. Lecture. Fonélons Télémaque. Buch XI. XII. Grammatik nach Mozin. Wiederholung 
und Ergänzung des Curſus von Quarta. Dann Tems des Zeitwortes, irregulaire Verbes. 
Syntax. Rechtſchreibung. Interpunction. Germanismen. Proſodie und Metrik. 2 St. Subr. Dr. 
Kette, Griechiſch. Homer. Odyſſee. Buch XV. XVI. 1 St. Proſaiſche Lecture. W. Jacobs 
Elementarbuch. Zweiter Curſus. A. VI. Vermiſchte Aneedoten. C. a. Deſſ. Attica. XVII. Befreis 
ung Athens. S. Elementarbuch Curſus II. C. b. Attica. Abſchnitte aus Plutarch. Phocion. XI. XII. 
2 St. Grammatik nach Buttmann 1. c. Chalbjährlicher Curſus). Wiederholung des Penſums 
von Quarta. Verba in pe, grut, zErteee, olda. Ueberſicht der Anomalie in den Verben, Verzeich— 
niß der unregelmäßigen Zeitwörter. Daneben mündliche Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ins 
Griechiſche nach Roſt und Wiemann Le Curſus J., fo wie ſchriftliche aus Curſus II. 2 St. 
Dr. Knick. 

Quarta. Ordinarius Gymnaſiallehrer Dr. Hoppe. Religionslehre. Katechetiſche Bes 
handlung der fünf Hauptſtücke des Katechismus nach Schwarzers Katechismus Lutheri. Bib, 
liſche Geſchichte des A. T. nach Kabath bibliſcher Geſchichte, von Erſchaffung der Welt bis auf 
Davids Tod. 2 St. W. L. Krauſe. S. Dr. Knick. Geſchichte. W. Neue, S. alte Geſchichte 
nach Bottiger J. c. 2 St. Subr. Dr. Koſſe. Geographie. W. die außereuropäiſchen Grp, 
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theile; dann fpecielle Geographie des Preußiſchen Staates. S. Geographie von Deutſchland, dann 
weniger ſpeciell die des übrigen Europa. 2 St. L. Krauſe. Naturgeſchichte. Zoologie nach 
v. Schubert Lehrbuch der Naturgeſchichte. Fiſche, Amphibien, Vögel, Saugethiere. 2 St. Dr. 
Hoppe. Mathematik nach Lorenz J. e. W. Elemente der Planimetrie bis zur Lehre vom 
Kreiſe incl, S. Elemente der Arithmetik. Rechnungsarten und Lehre von den Gleichungen des 
erſten Grades mit Einer unbekannten Größe. Wiederholung des geometriſchen Penſums des voris 
gen Semeſters. W. 4. S. 5 St. Dr. Hoppe. Kalligraphie. 2 St. Lehre von der Wort⸗ 
forſchung. Daneben häusliche Ausarbeitungen und Uebungen in der Declamation, 3 St. Dr. Knick. 
Lateiniſch. Cornel. Pauſanias, Cato, Atticus, Ariſtides, Timotheus, Themiſtokles, Eumenes. 
3 St. Grammatik nach O. Schulz Le W. Syntaxis convenientiae und aus der Syntaxis 
rectionis die Lehre von den Caſus. S. Repetition der Formenlehre nebſt Einſchaltung der in der 
vorigen Klaſſe ausgelaſſenen Theile derſelben. 3 St. Exereitien und Extemporalien. 2 St. 
L. Krauſe. Franzöſiſch. W. Elemente der Sprache bis zu den unperſönlichen Zeitwörtern 
incl. S. Einübung der unregelmäßigen Zeitwörter. Daneben Lecture ber begleitenden Franzoͤſi— 
ſchen Uebungsſtücke in der zum Grunde gelegten Grammatik von Mozin. 2 St. Subr. Dr. 
Koſſe. Griechiſch. Grammatik nach Buttmann J. c. Formenlehre bis zu den verbis puris 
incl. W. 3. S. 2 St. Lecture. Jacobs Elementarbuch. Erſter Curſus. 1 — IX incl. Die Lecture 
wird in gleichem Fortſchritte mit dem grammatiſchen Unterrichte gehalten. 2 St. (Halbjähriger 
Eurfus in zwei Abtheilungen). W. Dr. Hoppe. S. L. Adler. 

Quinta und Serta. Ordinarius Oberlehrer Dr. Knick. Religionslehre. Katecheti⸗ 
ſche Behandlung der drei erſten Hauptſtücke des Katechismus nach Schwarzer L e. Bibliſche 
Geſchichte des N. T. bis zur Kreuzigung Chriſti, nach Kabath J. e 2 St. W. Dr. Knick. 
S. Prof. Gieſebrecht. Geſchichte. Mittlere und neuere Geſchichte in biographiſcher Hervors 
bebung einzelner ausgezeichneter Charactere, nach Bottiger J. e. 2 St. Subr. Dr. Koſſe. 
Geographie. W. Europa. S. die außereuropäiſchen Erdtheile. 2 St. Subr. Dr. Koſſe. Nas 
turgeſchichte. W. Mineralogie. S. Botanik, beides nach v. Schubert Le 2 St. Prof. 
Beyer. Rechnen. Wiederholung der Lehre von den vier Species in ganzen Zahlen. Brüche. 
Regel de Tri in ganzen und gebrochenen Zahlen, auf die Proportionslehre gegründet, nebſt den 
Anwendungen derſelben. Kopf- und Zifferrechnen wurden neben einander geübt. Benutzt wurden 
Scholz Aufgaben zum Ziſſerrechnen. (Halbjährlicher Curſus). 6 St. Dr. Hoppe. Kalligra⸗ 
phie. 4 St. L. Witte. Deutſch. Grammatik nach Heinſius J. e W. Elementarlehre. 
Formenlebre des Hauptworts, Beiworts, Filrworts, Orthographie. S. Formenlehre des Zeit: 
worts, Artikels, Zahlworts; von der Präpoſition, dem Adverbium, der Conjunction, Sie 
terjection. Lehre von der Rection und Satzbildung. Orthographiſche Uebungen, häusliche ſchrift— 
liche Arbeiten, welche für V. in kleinen Aufſätzen, für VI. in orthographiſchrichtiger Darftel- 
lung von Dictaten beſtanden. Daneben Declamation und Leſe- und Verſtandesübungen, bei wel⸗ 
chen letzteren Wilmſens Brandenburgiſcher Kinderfreund gebraucht ward. 4 St. L. Krauſe. 
Latein. Grammatik nach O. Schulz J. e Formenlehre mit Auswahl, fo daß für VI. die Res 
geln und die gewöhnlichſten Ausnahmen, für V. die Ausnahmen in weiterem Umfange beſtimmt 
waren. 5 St. Lecture. Ellendt Latein. Leſebuch, aus welchem mit Serta ausgewählte Abſchnitte 
des erſten, mit Quinta W. des zweiten, S. des dritten Curſus geleſen wurden. (V. 3, VI. 2 St.; 
während welcher Zeit die nicht leſende Klaſſe durch ſchriftliche paradigmatiſche Uebungen und 
kleine Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche beſchäftigt ward. (Halbjährlicher Curſus). 
Dr. Knick. 
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Der Unterricht im Zeichnen, welchen der L. Witte am Mittwoch und Sonnabend Nach⸗ 
mittags 2 — 4 Gymnaſiaſten aller Klaſſen ertheilt, hat in dem früher bezeichneten Umfange auch 
in dem verfloſſenen Jahre beſtanden. — Mit Freuden kann berichtet werden, daß auch für die 
muſikaliſche Ausbildung ſolcher Gymnaſiaſten, welche dazu geeignet und geneigt find, ein erfreus 
licher Vorſchritt hat geſchehen können. Herr Prediger Bergmann zu Lottin nämlich, der ſchon 
früher einem ähnlichen Unternehmen eine höchſt dankenswerthe Thätigkeit gewidmet hatte, erklärte 
ſich im Herbſt v. J. geneigt, die Leitung eines Geſangvereines von Gymnaſtaſten zu Aber, 
nehmen. Dies wohlwollende Anerbieten fand unter unſeren Schülern fo bedeutenden Anklang, 
daß der Verein am 24ſten October v. J. mit 54 Theilnehmern eröffnet werden konnte, deren Zahl 
freilich ſeitdem, da ſich die zu machenden Anforderungen mehr herausſtellten, auf etwa 30 (denn 
ſie ſteht in dieſem Augenblicke nicht völlig feſt) gefallen iſt. Indeſſen auch die geringere Anzahl 
reicht zur Sicherung der Fortdauer aus, und es läßt ſich von dem Vereine, der ſich bisher 
häuptſächlich an Choraͤlen und anderen Muſikſtücken kirchlichen Stiles geübt hat, recht viel Ere 
freuliches boffen. Dem Herrn Dirigenten deſſelben, dem ſich die Herren G. Klütz und (ſeit 
Oſtern) Gymnaſiallehrer Adler angeſchloſſen haben, fei hiemit, wie dieſen, der innigſte Dank 
des Gymnaſiums für dieſe höchft uneigennützige und kräftige Theilnahme an deſſen Zwecken aus» 
geſprochen. Ein dringendes Bedürfniß für dieſen Unterrichtszweig iſt die Erwerbung eines Fortes 
pianos, zu welcher aber die Ausſicht noch entfernt liegt. — Auch die Angelegenheit angemeſſener 
Leibesübungen iſt theils von Seiten einzelner Schuͤler der Anſtalt, theils auch einiger Lehrer 
deſſelben in Anregung gebracht worden; zwar fand ſich bei reiflicherer Ueberlegung nicht dasjenige 
Maaß von Sachkunde in unſerer Mitte vor, welches zur Uebernahme der Leitung ermuthigen 
konnte; doch verlieren wir auch dieſe Sache nicht aus den Augen. Wegen der Erwerbung des 
dazu nöthigen Platzes find ſchon i. J. 1834 Verhandlungen mit dem Wohll. Magiſtrat gepflo⸗ 
gen worden, und es läßt ſich hoffen, daß derſelbe bei jetziger guͤnſtiger Gelegenheit die Befrie— 
digung dieſes Bedürfniſſes des Gymnaſiums einleiten werde. 


C. Ehron i k. 


Das wichtigſte und erfreulichſte Ereigniß, welches zu berichten iſt, knüpft ſich an die Wieder⸗ 
beſetzung der durch den Tod des Dr. Henkel (f. d. vorj. Progr.) erledigten Aemter. Während 
nämlich das Gymnaſium in der Perfon des neuernannten K. Superintendenten, Herrn Kumme 
mit Vertrauen und Ergebenheit ein Mitglied in fein Curatorium eintreten fab, von deſſen Gelehr— 
ſamkeit, Thätigkeit und Wohlwollen daſſelbe ſich die ſchönſten Früchte verſprechen darf, ward das 
bisherige Lehrerverhältniß, in welchem der jedesmalige hieſige Superintendent zu dem Gymnaſium 
ſtand, aufgelöfet, und die Lehrerleiſtungen deſſelben (4 St. wöchentlich) und die dafür, wie für die 
ebemalige Infpection über die Anſtalt und die Verwaltung der ſchon ſeit längerer Zeit aufgelöſe⸗ 
ten Baukaſſe gezahlte Remuneration (111 Rthlr. jahrlich) der Stamm für die Errichtung einer 
neuen vollen Lehrſtelle, welche die Gnade S. Majeſtät des Königs, durch Vermittelung der Hd) 
ſten und Hohen Behörden außerdem mit einem jährlichen Gehalt von 400 Rthlr. aus Staatskaſ— 
fen dotirte. Dies ¡ft feit dem Jahre 1833 nunmehr die dritte am hieſigen Gymnaſium neu errich⸗ 
tete Lehrſtelle. Es bedarf nur, dieſe Thatſache hinzuſtellen, um damit das Gefühl der hohen Vers 
pflichtungen ausgeſprochen zu haben, welche fo reiche Spenden der Königlichen Huld, fo ſichere 
Beweiſe der Fürſorge der Männer, die unſer Beſtes berathen, der Anſtalt auferlegen. 
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Die neu errichtete Lehrſtelle ward dem bisherigen Mitgliede des K. Seminars für gelehrte 
Schulen zu Stettin, Herrn F. Th. Adler, ) mit der Rangſtellung unmittelbar nach dem Ober 
lehrer Dr. Knick zu Theile, welcher mit dem Beginn des Sommercurſus bei uns eintraf, und 
fürerſt außer den Hebräiſchen Stunden in Prima und Secunda, den lateiniſchen und hiſtoriſchen 
Unterricht in Tertia, wie den Griechiſchen und Deutſchen in Quarta übernahm. Unſer neuer 
Kollege hat uns bereits außer einer höcft ſchätzbaren Gelehrſamkeit die zu den ſchönſten Hoffnun⸗ 
gen für ſeine Wirkſamkeit berechtigenden Eigenſchaften einer großen Amtstreue, einer glücklichen 
Lehrgabe, wie der Befähigung, erregend auf feine Schüler zu wirken, — für die collegialiſchen 
Beziehungen aber ein freundliches Entgegenkommen und Anſchließen bewährt, ſo daß wir uns 
innigſt freuen duͤrfen, ihn unſeren Zwecken gewonnen zu haben. 

Die Errichtung dieſer neuen Lehrſtelle hat nun die wenigſtens theilweiſe Trennung der beiden 
bisher combinirten Klaſſen Quinta und Serta, zunächſt für das Lateiniſche und Deutſche, möglich 
gemacht, und dadurch einem jederzeit gefühlten Beduͤrfniſſe des Gymnaſiums abgeholfen. Dieſe 
Trennung hat in dem laufenden Halbjahre noch nicht ausgeführt werden können, da noch über 
das Local, welches durch dieſelbe erforderlich ward, verhandelt wurde, wird aber nun demnächſt 
ins Leben treten, und das Gymnaſium in den Stand ſetzen, den Anſprüchen, welche an eine 
Gelehrtenvorbildungsanſtalt gemacht werden müſſen, immer vollſtändig zu genügen. , 

Am 12ten und 13ten September v. J. wurde unter dem Vorſitze des Herrn Regierungs⸗ 
und Schulraths Ulrich in den vorſchriftsmäßigen Formen die muͤndliche Prüfung von eilf 
Abiturienten des Gymnaſiums, ſo wie eines Extraneus gehalten, welche ſeit dem 19ten Auguſt 
ihre ſchriftlichen Prüfungsarbeiten angefertigt hatten. Die Prüfung ergab das Zeugniß der Reife 
für die ſämmtlichen Eraminanden der Anſtalt, deren Namen find: 

1. Oſcar Brykezynski aus Filehne, 18%, Jahre alt, 4°/, Jahre Schüler des Gymnaſiums, 

2 Jahre Primaner, zum Studium der Jurisprudenz in Breslau beſtimmt. 

2. Robert Koch, aus Deutſch-Crone, 18 ½¼ Jahre alt, feit 3%, Jahren auf dem Gymnaſium, 
ſeit 214, Jahren in Prima, der Jurisprudenz und Cameralien in Berlin ſtudieren will. 

3. Karl Born, aus Neuſtettin, 17%, Jahre alt, 9 Jahre dem Gymnaſium, 2 Jahre ſeiner 
erſten Klaſſe angehörig, ging nach Berlin, um Mediein und Chirurgie zu ſtudieren. 

4. Adolf Skubich, aus Deutſch⸗Crone, 1944 Jahre alt, zuletzt 2%, Jahre auf dem Gymna⸗ 
ſium, und von dieſen 2 Jahre in Prima, widmet ſich der Theologie zu Berlin. 

5. Albert Heyer aus Neuſtettin, 17%, Jahre alt, ſeit SY, Jahren auf der Anſtalt, und ſeit 

2 Jahren in Prima, ſtudiert gleichfalls Theologie zu Berlin. , 

6. Albert Weiſe aus Grabowo bei Schneidemühl, 19 Jahre alt, 4 Jahre Gymnaſiaſt, 2 

Jahre Primaner, ſtudiert zu Halle ebenfalls Gottesgelahrtheit. 

7. Hermann Rehbein aus Ratzebuhr, 21%, Jahre alt, 4 Jahre auf dem hieſigen Gymnaſium, davon 
2¼ Jahre in Prima, will ſich der Theologie und Philologie auf der Univerſität Berlin widmen. 


) Franz Theodor Adler, geb. den 3ten März 1813 zu Kiſtrit bei Weiſſenfels a. d. S., Sohn eines bereits ver: 
ſtorbenen dortigen Geiſtlichen, erhielt den erften Unterricht durch feinen Vater, beſuchte von Michaelis 1824 bis 
dahin 1830 die K. Landesſchule Pforte, von welcher er mit dem Zeugniſſe No. Eins entlaffen ward, ſtudierte 
von Michaelis 1830 bis dahin 1833 in Leipzig, und bis Michaelis 1834 in Greifswald, beſonders die Alterthums⸗ 
wiſſenſchaften, beſtand im November 1834 die Prüfung pro facultate docendi vor der K. wiſſenſchaftlichen 
Prüfungscommiffion zu Berlin, begann Neujahr 1835 fein Probejahr am K. Gymnaſium zu Stettin, und ward 
im Mai deff. in das K. Seminarium für gelehrte Schulen aufgenommen, in welcher Stellung er bis zur Ueber⸗ 
nahme der neuerrichteten Lehrſtelle am hieſigen Gymnaſium blieb. 
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8. Rudolf Krauſe aus Deutſch-Crone, 19/, Jahre alt, ebenfalls 4 Jahre Mitglied des 
Gymnaſiums, ſeit 2 Jahren ſeiner erſten Klaſſe, ſtudiert Mediein zu Berlin. 

9. Heino Göhde aus Soldin, 20% Jahre alt, 2 Jahre auf dem Gymnaſium, ebenſolange in 
Prima, hat ſich ebenfalls für das Studium der Medicin beſtimmt, dem er auf der Univers 
ſität Berlin obliegt. 

10. Franz Livonius aus Treptow bei Stargard, 19/, Jahre alt, ſeit 9 Jahren auf dem 
Eymnafium und ſeit 2 Jahren Primaner, widmete ſich dem Studium der Jurisprudenz auf 
derſelben Univerſität. 

11. Heinrich Klatten aus Neuſtettin, 18%, Jahre alt, 10 Jahre dem Oymnaſium, 2 Jahre 

der erſten Klaſſe angehörig, ſtudiert Theologie zu Berlin. 

1 Dem auswärtigen Examinanden konnte das Zeugniß der Reife nicht ertheilt werden. 

Am Zten October fand die Cenſur aller Klaſſen Statt. 

Am Aten ward die öffentliche Prüfung derſelben gehalten, und durch dieſelbe, wie durch die 
Entlaſſung der oben benannten Abiturienten und Bekanntmachung der Lee ie das Schul: 
jahr geſchloſſen. 

| Das neue Semeſter ward am 10ten deff. M. eröffnet. 

Am 16ten deff. M. empfingen die Lehrer und die Mehrzahl ber confirmirten Schüler des 

Gymnaſiums gemeinſchaftlich das h. Abendmahl. 
Am 20ſten December ward die vierteljährliche Cenſur der vier untern Klaſſen gehalten. 

Das Jahr 1837 fing nicht unter den günſtigſten Umſtänden an. Die im erſten Monate 

| deſſelben hier herrſchende Grippe ergriff mehrere Lehrer und Schüler mehr oder minder heftig, fo 

| daß am 14ten Januar vier Lehrer (von acht) und drei und zwanzig Schuͤler zugleich daran 
litten. Einige Zerrüttung des Unterrichtes war unter ſolchen Umſtänden unvermeidlich, doch 
dauerte ſie nicht lange, und ein Opfer der meiſtens gefahrloſen Krankheit haben wir nicht zu 
beklagen. 

Am Sten Januar ward die Weihnachtscenſur der mittleren und unteren Klaſſen gehalten. 

Unter dem 16ten deff. M. ward durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs dem Gonr. 
Beyer der Profeſſortitel ertheilt. Mit aufrichtiger Theilnahme haben wir uns dieſer durch eine 
mehrjährige, vielfeitige und erfolgreiche Amtsführung erworbenen Auszeichnung mit unferem mer: 
then Collegen erfreut, und den Hohen Behörden, die das Auge des Monarchen auch bier auf 
ein wahres Verdienſt lenkten, unſern ehrerbietigſten Dank gezollt. 

Am Sten März fand die mündliche Prüfung von neun Abiturienten des Gymnaſiums, welche 
ſeit dem 20ſten Februar die ſchriftlichen Arbeiten in der vorgeſchriebenen Form angefertigt hatten, 
unter dem Vorſitze des K. Prüfungskommiſſarius, Herrn Regierungs- und Schulraths Ulrich 
Statt. Der Erfolg der Prüfung war für acht der Examinanden günſtig, Einem derſelben mußte 
das Zeugniß der Reife verweigert werden. Die Namen jener ſind: 

1. Wilhelm Heydrich aus Halle a. d. Saale, 22 Jahre alt, ſeit 3% Jahren auf dem Gym: 
naſium, 2 Jahre in Prima, ſtudiert zu Greifswald Jurisprudenz. 

2. Theodor Fiſcher aus Cörlin, 24 Jahre alt, fat 274 Jahre Gymnaſiaſt, 1½ Jahre Pri— 
maner, ſtudiert zu Berlin Mediein. 

3. Wilhelm Mohrhauer aus Polzin, 20 Jahre alt, 5½ Jahre auf dem Gymnaſium, in 
deſſen erſter Klaſſe er zwei Jahre ſaß, widmet ſich zu Königsberg der Theologie. 

4. Heimann Salbeim aus Czarnikow, 24% Jahre alt, ſeit faſt Ai Jahren Schüler des 
Gymnaſiums, ſeit 2 Jahren Primaner, it zum Studium der Medicin nach Berlin gegangen. 
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Roman Kaulfuß aus Poſen, 19 Jahre alt, zuletzt 2, Jahre anf dem hieſigen Gymna- 
ſium und 2 Jahre in Prima, hat ſich der Philologie und Theologie gewidmet, und ſtudiert 
in Berlin. 

6. Alexander Böck aus Spechtsdorf bei Märkiſch-Friedland, 21%, Jahre alt, 6 ½ Jahre der 
Anſtalt, 2 Jahre deren erſter Klaſſe angehörig, ſtudiert zu Halle Jurisprudenz. 

Theodor Grützmacher aus Schönau bei Baldenburg, 22 Jahre alt, 8 Jahre auf dem 
Gymnaſſum, 2 Jahre in Prima, iſt, dem Studium der Theologie beſtimmt, nach Koͤnigs⸗ 
berg gegangen. 

8. Ludwig Schröder aus Stargard, 22 Jahre alt, 5½ Jahre Mitglied des Gymnaſiums, 

2 Jahre von Prima, ſtudiert Mediein und Chirurgie zu Berlin. 

Am 16ten März ward die halbjährige Cenſur aller Klaſſen gehalten, und am folgenden Tage 
durch den gewöhnlichen Oſteractus, die Entlaſſung der Abiturienten und Bekanntmachung der 
Verſetzungen das Winterhalbjahr gefchloffen. 

Am 3ten April fand der Wiederanfang des Unterrichtes Statt, diesmal durch den Eintritt 
eines neuen Gehülfen, des Lehrers Adler, erfreulich bezeichnet. 

Am 19ten deff. M. genoſſen Lehrer und Schüler gemeinſchaftlich das h. Abendmahl. 

Vom 21ſten Mai bis zum 19ten Junius war der Schreib- und Zeichenlehrer des Gymna⸗ 
ſiums, Herr Witte mit Urlaub des K. Conſiſtoriums auf einer Reiſe begriffen. 

Am 26ſten Junius ward in Gegenwart des Curatoriums der Anſtalt, des Lehrercollegiums 
und der verſammelten Klaſſen der L. Adler durch den Rector in ſein Amt eingeführt, nachdem 
derſelbe vorher vereidigt worden. 
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Der Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnafiaften hatte am Aften 
Julius I. J. 39 Mitglieder, feine Einnahme p. a. Jul. 1. 183% betrug mit Einſchluß des vor: 
jährigen Beſtandes Rthlr. 83. 11 Sgr., die Ausgabe für denſelben Zeitraum Rthlr. 60. Fort⸗ 
laufende Unterſtuͤtzungen empfingen ſechs, einmalige ein Gymnaſtaſt. 

Dies Inſtitut, außer der Freiſchule und den Freitiſchen, durch welche manche wohlthätige 
Familien hieſigen Ortes das Fortkommen Unbemittelter unterſtützen, das einzige, welches hieſigen 
Schülern eine gewiſſe Forthülfe gewährt, verliert, wie es ſcheint, an Theilnahme bei dem Publi⸗ 
cum, und der Unterzeichnete kann ſich nicht entbrechen, es zunächſt den Wohlhabenderen unter 
den Eltern unſerer Schüler, nächſtdem aber auch anderen Menſchenfreunden zu wohlwollender 
Unterftügung zu empfehlen. Wer bier giebt, gewährt nicht bloß Leibliches, ſondern macht für 
manchen die Fortführung einer geiſtigen Entwickelung möglich, die ohne eine ſolche Beihülfe würde 
abgebrochen werden müſſen. 
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Die Frequenz des Gymnaſiums betrug am Aften Julius 1836 159, am Aften Julius 1837 
154, unter welchen, wie die beigefügte Tabelle ausweiſet, 34 Hieſige, 120 Auswärtige. Die Ge⸗ 
ſammtzahl aller Unterwieſenen war während der letzten Hälfte des vorigen Jahres 182, während 
der erſten des jetzigen 184, während des ganzen Jahres Jul. 1. 183% 219. Das Einzelnere 
giebt die Tabelle, welche einige Degradationen, welche eintreten mußten, nicht mit enthält, da 
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dieſelben am Aften Julius bereits ausgeglichen waren. Unter den Abgegangenen befinden ſich cis 
nige, welche verwieſen wurden; das Gymnaſium behält ſich vor, ſolche Schüler kuͤnftig namentlich 
aufzuführen. 

Die von dem Dr. Hoppe mit den übrigen Bibliotheken des Gymnaſiums verwaltete Gym⸗ 
naſialbibliothek enthielt, wie das vorjährige Programm angiebt, mit Ausſchluß der noch un- 
gebundenen Werke, Muſikalien, Landcharten, Journale und Schulſchriften, am 22ſten Auguſt v. J. 
438 Werke in 1115 Bänden. Dieſelbe erhielt auch in dieſem Jahre durch die Freigebigkeit Eines 
K. Hohen Miniſteriuus der geiſtlichen rc. Angelegenheiten einen ſehr werthvollen und zu dem ehr- 
erbietigſten Danke verpflichtenden Zuwachs, indem durch die geneigte Vermittlung des K. Hoch— 
würdigen Conſiſtorium xc. von Pommern uns theils die Fortſetzungen der Pariſer Ausgabe des 
Stephanus ſchen Theſaurus CUL 2.), des Bernhardyſchen Suidas (J. 3), von Graffs Alt 
hochdeutſchem Sprachſchatze (Lief. 7—9 incl.), Dietrichs Flora regai Borussici (40 und des 
Rheiniſchen Muſeums von Welcker und Stäke (Bd. III. in 4 Heften und Supplementband 1.) 
theils E. Fiſchers Sammlung von Uebungsbeiſpielen und Aufgaben über die Anfangsgründe der 
Zahlen⸗ und Buchſtabenrechnung zu E. G. Fiſchers Lehrbuch der Arithmetik für Schulen, Küh⸗ 
ners Schulgrammatik der Griechiſchen Sprache und Trendelenburgs elementa logices Ari- 
stotelicae zugeſandt wurden. Von Privatperſonen empfingen wir Seidenſtückers Elementars 
buch der Hebräiſchen Sprache, von deſſen Verleger, Herrn Buchhändler Naſſe zu Soeſt, ſo wie 
von einem hieſigen Leſeverein als Fortſetzung früherer Geſchenke Rankes hiſtoriſch-politiſche Zeit— 
ſchrift 11, A. für welche Gaben das Gymnaſium den verdienten Dank hiedurch ausſpricht. Aus 
eigenen Fonds wurden unter andern angeſchafft Montfaucons Antiquité expliquée (Zweite 
Ausgabe. Paris 1722), der Oudendorpiſche Lucan, Silius von Drakenborch, Terenz von 
Stallbaum, Ciceros Officien von Gernhard, Buttmanns Scholien zur Odyſſee, fo wie 
J. Bekkers zur Iliade, — Berghaus erſte Elemente der Erdbeſchreibung für den Gebrauch des Schü— 
lers, v. Rougemont Handbuch der vergleichenden Erdbeſchreibung, Deutſch bearbeitet von Hugen⸗ 
dubel, — Link die Urwelt und das Alterthum, erläutert durch die Naturkunde, Kämtz Lehrbuch der 
Meteorologie, Mößlers Handbuch der Gewächskunde, herausgegeben von Reichenbach, Kaſt— 
ner's Grundriß der Experimentalphyſik, — Geſenius ausfuͤhrliches grammatiſch⸗kritiſches 
Lehrgebäͤude der Hebräiſchen Sprache, — die ſechſte Ausgabe des Dictionnaire de L'académie 
Francaise. Fortgeſetzt wurde außerdem das Corpus Scriptt. histor. Byz., Heerens und 
Ukerts Geſchichte der Europäiſchen Staaten, Ritters Erdkunde und Biſchoffs u. ſ. w. Na: 
turgeſchichte der drei Reiche, ſo wie die Jenaer Allgemeine Literaturzeitung und die Jahrbücher 
für wiſſenſchaftliche Kritik. Durch dieſe und andere Vermehrungen ſtieg der Beſtand dieſer Biblio: 
thek bis zum Aften Jul. I. J. auf 479 Werke in 1213 Bänden, wobei Muſikalien, einzelne Lands 
charten, Journale und Schulſchriften nicht gerechnet ſind, bei ſolchen Werken aber, welche in 
Lieferungen erſcheinen, der begonnene Band mitzählt. 

Die Leſebibliothek für Schüler iſt von der Zahl von 726 Bänden auf 771 geſtiegen; 
auch ihr ward durch die Milde Eines Hohen K. Miniſteriums eine mit ehrerbietigſtem Danke 
empfangene Bereicherung durch die Zuſendung zweier Exemplare von Brillowskis Altdeut⸗ 
ſchen Sprachproben aus dem Aten bis 14ten Jahrh. zu Theile. — Die Leih bibliothek des Gym: 
naſiums endlich, beſtimmt, unbemittelte Schüler mit den nöthigen Schulbüchern zu verſehen, 
hat einen Zugang von 30 Bänden gehabt, und iſt dadurch von 371 Bänden auf 401 geſtiegen. 
Die Erfahrung hat in Beziehung auf dieſes Unternehmen gelehrt, daß in dem Maaße, wie die 
Mittel zur Befriedigung gemachter Anſprüche zunahmen, auch die Anſprüche ſich vermehrten; und 
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es iſt daher befchloffen worden, forthin hauptſächlich Lerica und andere theurere late, hinſicht⸗ 
lich deren das Beduͤrfniß erſichtlicher iſt, anzuſchaffen. 

So wenig der mathematiſch⸗phyſikaliſche Apparat, als die Sammlung bon GT 
mitteln für den geographifchen, wie für den Zeichen- und Schreibunterricht 
iſt in dem abgelaufenen Jahre vermehrt worden. Dagegen empfing unſere kleine Mineralien- 
ſammlung einige ſchätzbare Geſchenke. Es übergab nämlich derſelben theils ein ehemaliger Zög⸗ 
ling des Gymnaſiums, Herr Studioſus Drews 14 Nummern Mineralien, unter denen ein Stuck 
Chryſopras, Feſtungsachat, Chalcedon, weißguͤlden Silbererz, Buntkupfererz genannt werden mö⸗ 
gen, theils der Gutsbeſitzer, Herr Heydrich auf Hoffitädt bei Deutſch-Crone eine nicht unbe⸗ 
trächtliche Zahl von Stücken, von welchen mehrere Exemplare Quarzkryſtall mit Schwefelkies und 
Bleiglanz, Kalkſpath, Rogenſtein, kryſtalliſirter Braunſpath, desgl. Flußſpath mit Bleiglanz, 
Spatheiſenſtein, Kupferkies, Bleiglanz, Zinnſtein, Wismuth hervorgehoben werden. Auch fanden 
ſich unter denſelben Thonſchiefer mit Pflanzen- und Fiſchabdrücken, zwei Ammonshörner und ans 
dere Verſteinerungen. Für dieſe Geſchenke, durch welche unſere angefangene Sammlung auf 321 
Nummern geſtiegen iſt, ſpricht der Unterzeichnete den freundlichen Gebern hiedurch den aufrich- 
tigſten Dank des Gymnaſiums aus, mit dem Wunſche, daß ihr Beiſpiel recht viele Nachſolger 
finden möge, indem die Mittel des Oymnaſiums es einmal nicht geſtatten, nach Wunſch für die 
Hülfsmittel des naturhiſtoriſchen Unterrichtes zu ſorgen, weshalb auch die dargebotene vortheil⸗ 
hafte Gelegenheit, aus den Doubletten des zoologiſchen Muſeums der K. Univerſität zu Berlin 
ſchätzbare Erwerbungen zu machen, nicht benutzt werden konnte. Namentlich iſt es ein dringender 
Wunſch, eine kleine zoologiſche Sammlung begründen zu können, für welche vielleicht hie und da 
ein Freund der Anſtalt durch Ueberſendung eines ſelteneren hieſigen Vogels u. dgl. thaͤtig ſeyn 
könnte. Am willkommenſten würden freilich ausgeſtopfte Exemplare ſeyn, doch würde ſich auch 
zum Ausſtopfen hier Gelegenheit finden. Alle Sammlungen des Gymnaſiums, mit Aus nahme 
der Bibliotheken hat auch in dieſem Jahre der Prof. Beyer beaufſichtigt. 


E. Prüfung und Actus. 


Am Dienſtage, den 10ten October, wird das Schuljahr durch die gewöhnliche öffentliche Prü⸗ 
fung der Klaſſen und die damit verbundenen Reden und Declamationen, wie poo bie De 
Abiturientenentlaffung in folgender Anordnung befchloffen werden. 

Vormittags von 8 Uhr an wird die Schulpräfung nach dieſer Reihenfolge Kaes — 

Einleitender Choral, durch den Gymnaſiaſtengeſangverein geſungen. 

Gebet des Rectors. 

Quinta und Sexta. Geſchichte. Subr. Dr. Koſſe. Rechnen. Dr. Hoppe. 
Quarta. Geſchichte. Subr. Dr. Koſſe. Geographie. L. Krauſe. 

Tertia. Geſchichte. L. Adler. Griechiſch. Oberl. Dr Knick. 

Secunda. Geſchichte. Prof. Dr. Klütz. Phyſik. Prof. Beyer. 

Prima. Geſchichte. Prof. Dr. Klütz. Latein. Prof. Gieſebrecht. 

Nachmittags von 3 Uhr an Declamationen und Redeuͤbungen in nachſtehender Ordnung. 
Der Sertaner Henſchcke declamirt: Die Geſchichte von dem Hute von Gellert. 
Der Quintaner Spener: Der Handſchuh von Schiller. 

Der Quintaner Rhenſius: Der Vater Martin von Mahlmann. 
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| Der Kleinquartaner Kugler: Der Reiſende von Gellert. 
Ñ Der Kleinquartaner Dornblüth: Klein Roland von Uhland. 
Der Großquartaner Koſſe: Der Geizige und fein Neffe, aus Ramlers Fabelleſe. 
Der Großquartaner Mappes: Schwäbiſche Kunde von Uhland. 
Der Kleintertianer Staél v. Holſtein: Das Lied der Sorge von Herder. 
Der Kleintertianer Hartmann: Der Gewitterabend von Koſegarten. 
Der Großtertianer Dietrich: Klage der Ceres von Schiller. 
Der Kleinſecundaner A. v. Buſſe: Der Königsſohn von Uhland. 
Der Kleinſecundaner Lau: Tod des Hippolyt aus Schillers Phädra. 
Der Kleinſecundaner Haniſch: Der Adler und der Schwan von A. W. Schlägel. 
Der Kleinſecundaner v. Grabow: Von den großen Kämpfen der Chriſten mit den Tatarn 
(nach dem Altboͤhmiſchen) von Swoboda. 
Der Kleinſecundaner Beihl: Kaſſandra von Schiller. 
Lateiniſche Rede des Abiturienten Kugler über das Thema: Mihi, quanto plura recentium 
seu veterum revolvo, tanto magie ludibria rerum mortalium cunetis in negotiis obversantur. 
Der Primaner Buſch: Herzog Leupold vor Solothurn von Collin. 
Der Primaner Cauſſé: Entzückung des Las Caſas von Engel. 
Der Primaner Schuhmacher: Die Fruͤhlingsfeier von Klopſtock. 
Abſchiedsrede des Abiturienten Gaudian über die Worte: 
Kein Menſch iſt edel und frei, der den Begierden gehorcht, 
Noch groß, wofern er dem Schöpfer nicht dient. 
Er ſei das Wunder der Welt, er ſei der König der Zeiten, 
Stets iſt er ohne die Tugend ein Knecht. 
Erwiederungsrede des Primaners Lange über die Dichterſtelle: 
E Der Mann voll edler Seele, voll Entſchluß 
Und Kraft, der feine Thaten richtig wägt, 
Und fremde gütig richtet, unbefleckt 
Am Leben, in der Jugend Fülle, Mann 
Und Freund, er iſt des Schickſals Liebling. 
Entlaſſung der Abiturienten durch den Rector. 
| Bekanntmachung der Verſetzungen und des allgemeinen Ausfalls der Tags zuvor abzubalten: 
den Cenſur durch den Rector. 
Schlußchoral, von dem Gymnaſiaſtengeſangverein ausgeführt. 


Zu dieſen Schulfeierlichkeiten beehrt ſich der Unterzeichnete das Verehrte Curatorium des 
Gymnaſiums, wie die Eltern unſerer Schüler und alle Freunde der Anftalt, hiedurch im Namen 
des Lehrercollegiums ganz ergebenſt einzuladen. 


Gieſebrecht, 


Profeſſor und Rector. 
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S. 5. 3. 8. v. u 
— D — D 
— 7. — H 
hat, — 15 
— — 17 
S. 8.— 9 
bot, — 15. v. u 
S. 10. — 5. 
— 11. — 7. v. u. 
— 15, — 8. v. u. 
— 17. — 8. 
daſ. — 11. 
— — 15. v. u. 
— — 12. v. u. 
— — 6. v. u 
S. 18. — 10, 
bat, — 9. v. u 
S. 19.— 7 
— Y. — 2. 
— 21. — 17. 
daſ. — 2. v. u. 
S. 24. — 10, 
daſ. — 13, 
— — 18. 
— — DÄ 
S. 25. — Y. 
daſ. — 14. v. u. 
S. 25. — 5 
daf. — 10. 


1. vielem ft. vielen, 

— nur wenig ft. einige wentge. 

— Vilowerte ft. Bilderwerke. 

— den zwei ſt. denz wei. 

— Vereinſamung, ft, Vereinfamung 

— ftürzte ft. ſtuͤrzte, 

find die Worte (den Schooß) zur ſtreichen 

1. Beredtſamkeit ft, Beredfamteit, 

— Colonnadenarmen fl. Colonadenarmen. 

— Kapps fi. Lapp. 

— Demoſthenes Rede ft. Demoſthenes. Rede. 

— Wifemanns Anleitung ft. Wuͤſtemann. Anleitung 
— Binomiſche Regel. Rechnung ft. Binomiſche Regel- Rechnung 
— Cid ſt. Lied. 


. — profaifden ft. Proſaiſchen. 


— Außereuropäifche ft. außereuropaͤiſche. 


Leu fl. H. 


iſt nach den Worten: Kalligraphie 2 St. einzufchieben: L Witte, Deutſch 
nach Heinſius Le, 

L 2—4 Uhr ft. 2— 4. 

— vollſtaͤndiger ft. vollſtaͤndig. 

— deſſ. J. ſt. deſſ. 

— Conſiſtoriums jt. Conſiſtorium. 

— Naͤke fl, Stake. 

— Sprache ſt. Sprache, 

— U, 4. ft. 11, 4. 

— Bibliotheken, ft. Bibliotheken 

iſt das Wort etwanige zu ſtreichen 

1. Kind ft. Lied. 

— Schlegel ſt. Schlaͤgel. 


Grammatit 


